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E u r o p a : 

P r ä z e d e n z f a l l T i r o l 
R o m verbot gemeinsame EU-Vertretung der Region 

Nationale Widersprüche und abgeriegelte 
Grenzen soll es i m künftigen Europa nicht 
mehr geben. „Euro-Regionen" sollen sicher­
stellen, daß nicht ein Land abrupt endet, wo 
das nächste beginnt - mit einer Art Mauer 
von Ablehnung dazwischen, die vor allem 
aus Unkenntnis über den nahen und doch so 
fernen Nachbarn herrührt. 

Auch den Überlebenden der Vertreibung 
wird die Perspektive eines künftig um ihre 
Heimatgebiete erweiterten EU-Europa als ein 
gewisser Ausgleich angeboten für das ihnen 
beigebrachte Unrecht. Statt Debatten über 
mögliche Grenzverschiebungen zu führen, die 
nur neuen Streit schüfen, sollten die bestehen­
den Grenzen ihren „trennenden Charakter" 
verlieren, bis es eines Tages ganz egal würde, 
wo sie verlaufen. Eine volle Niederlassungs­
freiheit soll ihr übriges tun, um den Schmerz 
der Vertreibung zu lindern. Außerdem müß­
ten die ungeklärten Eigentumsverhältnisse 
dann spätestens geklärt werden. 

Besonders große Hoffnungen setzten auch 
d ie Tiroler in jene Europa-Perspektive. Ihr klei­
nes Land wurde nach dem Ersten Weltkrieg 
willkürlich in zwei Tele, geteilt: Der Norden 
und Osten verblieb bei Österreich, der Raum 
südlich des Brenner-Passes wurde Teil des ita­
lienischen Machtbereichs. Ohne Rücksicht auf 
die angestammte Bevölkerung zogen die Sie­
ger neue Grenzen allein nach den strategischen 
Interessen Italiens. 

Nach jahrzehntelangem Kampf um Autono­
mie schöpften die Tiroler beiderseits des Bren­
ner neue Hoffnung aus dem anstehenden E U -
Beitritt Österreichs: Jetzt hätten auch sie die 
Chance, eine „Euro-Region Tirol" zu bilden 
und die Teilung ihrer Heimat zu mildern, 
wenn nicht de facto zu überwinden, auch 
wenn die bestehenden Staatsgrenzen unange­
tastet blieben. 

Doch da haben die Tiroler die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht: die italienische Regie­
rung in Rom. Die denkt und handelt nicht euro­
päisch, sondern auf eine an schlimme Vergan­
genheit erinnernde Weise italienisch. Per De­
kret untersagte Rom den Südtirolern, mit ihren 
Landsleuten aus dem Norden eine gemeinsa­
me EU-Vertretung einzurichten. Nachdem sich 
die Landeshauptleute, sprich Ministerpräsi­
denten, von Nord- und Südtirol, Weingartner 
und Durnwalder, deswegen mit dem österrei­
chischen Außenminister Mock trafen, kehrte 
der italienische Premier Berlusconi demonstra­
tiv aus seinem Urlaub nach Rom zurück. Es 
gebe viele Leute, die gegen die Interessen des 
Landes arbeiteten, lautete seine Begründung 
für diesen ungewöhnlichen Schritt. 

Kritische Beobachter hatten eine solche Z u ­
spitzung der Situation seit längerem befürch­
tet. Einmal, weil Österreich erstkürzlich offizi­
ell den Streit um Südtirol mit Italien beigelegt 
hatte und damit seine Vorbehalte gegen den 
Status quo aufgab. Die seinerzeit gehegte Sor­
ge, dies könnte chauvinistischen Kreisen in 
Rom Auftrieb geben, hat sich nun offenbar 
umgehend als begründet erwiesen. Zudem 
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schockierte die Südtiroler der Wiedereinzug 
der Faschisten in die italienische Regierung. 

Mit ihnen hatte man seine leidvollen Erfah­
rungen bereits gesammelt. Unter Mussolini wä­
re es fast zur völligen Entfernung der deutschen 
Volksgruppe aus Süd tirol gekommen, und auch 
seine Erben nach dem Kriege ließen im Bozener 
Parlament keinen Zweifel daran, wie sie mit den 
Deutschen am liebsten verfahren würden. 

Den Tirolern mag ob dieses bedrohlichen 
Zusammentreffens zweier potentieller Gefah­
renherde die Anerkennung auf EU-Ebene als 
Rettungsanker erschienen sein. Wiens Außen­
minister wi l l denn auch die Segel noch nicht 
streichen und bezeichnete die römische Ent­
scheidung als nicht endgültig. 

Für andere Europäer - und gerade uns Deut­
sche - könnte Tirol allerdings zum Prüfstein 
für die Glaubwürdigkeit der Europäischen 
Union werden. Besonders die Deutschen ha­
ben viel an nationalen Rechten und Interessen 
zugunsten jener Union preisgegeben. Sogar 
ihre Währung wollen sie hingeben, ohne die 
von ihnen dafür zunächst geforderte Politische 
Union damit zu verbinden. 

Da dürfte es für die Deutschen von besonde­
rem Interesse sein, wie ernst es denn die ande­
ren meinen mit dem neuen Europa, in diesem 
Falle: wie jetzt mit ihren Landsleuten in Italien 
verfahren wird. Ist es doch ein Anspruch der 
E U , ein „Europa der Regionen" zu schaffen, 
das besonders auch kleinere Volksgruppen 
schützen sollte, deren Entwicklung bislang 
von Staatsgrenzen behindert wurde. 

Die deutschen Überlebenden der Vertrei­
bung wiederum könnten an der Lösung des 
Tirol-Problems abmessen, welchen Wert die 
EU-Perspektive für sie wirklich haben wird, 
wenn es zum EU-Beitritt Polens und der Tsche-
chei kommen sollte, den offiziell alle wünschen. 
Kommt dann wirklich die volle Niederlas­
sungsfreiheit und eine rechtmäßige Regelung 
der Eigentumsverhältnisse, die von den bisheri­
gen Verträgen ja nur ausgeklammert, aber nie­
mals einvernehmlich auf der Basis des Rechts 
geklärt wurden? Oder haben die Vertriebenen 
und die in den Heimatgebieten verbliebenen 
Deutschen auch nicht mehr zu erwarten als ein 
„Dekret" aus Prag oder Warschau, das alle 
schönen Versprechungen vom Tisch fegt. 

Tirol ist ein Präzendenzfall und verdient 
daher größte Aufmerksamkeit. Hans Heckel 

Königsberg: 

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine Zeitung' 

Gerechtigkeit ist des Fürsten Spiegel" 

„Redlich, aber düster", charakterisierte 
der Philosoph Friedrich Nietzsche das neun­
zehnte Jahrhundert im Gegensatz zum acht­
zehnten, das er als verlogen bezeichnete. Für 
uns heutige Beobachter dürfte es gewiß 
schwer nachvollziehbar sein, mit einer solch 
leichthändig hingeworfenen aphoristischen 
Verkürzung ein Jahrhundert erfassen zu 
wollen. Sicher scheint allerdings auch, daß 
wir uns keineswegs i m neunzehnten Jahr­
hundert bewegen, wenn wir jenes Wort des 
sächsischen Gelehrten mit unserem Jahr­
hundert in Vergleich z u bringen trachten: So 
lichtvoll unsere neue Epoche durch die Er­
rungenschaften von Naturwissenschaft und 
Technik auch geworden sein mag, so sehr 

Keine Zeit für deutsche Journalisten? 
Die Lage in der Ostprovinz scheint sich einseitig zu verhärten 

Keine Zeit für eine 31köpfige Delegation des 
Internationalen Presseclubs München - darun­
ter der frühere bayerische Innenminister und 
Rotkreuzpräsident Bruno Merck - hatte die 
Gebiets- und Stadtverwaltung von Königsberg. 
Obwohl die Journalisten aus Bayern seit Wo­
chen für einen zweitägigen Besuch angemeldet 
waren, wurde ihnen bei Ankunft erklärt, daß im 
Kaliningrader Oblast leider keine Möglichkeit 
für ein Informationsgespräch bestehe. 

Es stellte sich dann heraus, daß auch ein an­
derer Gesprächspartner, der im Programm 
ausgedruckt war, überhaupt nicht informiert 
worden war. Absichtlich führte Reiseleiter 
Wladimir Witze die Delegation genau an jene 
Orte, die von ihr vorher als nicht besuchens-
wert genannt waren. Auf eigene Faust gelang 
es dann im Deutsch-Russischen Haus zu einer 
kurzen Begegnung mit einem der führenden 
ChirurgenKönigsbergs, Dr. Jacobsen, zu kom­
men, der auf den erheblichen Mangel an medi­
zinischen Geräten hinwies. 

Über die abweisende Behandlung von offizi­
eller Stelle waren die bayerischen Journalisten 
auch deshalb überrascht, weil aus Bayern viele 
Hilfstransporte nach Königsberg rollen und die 

Delegation Tage zuvor in Wilna allein vier Stun­
den lang im Parlament Informationen von Poli­
tikern aller Parteien bis hin zu Expräsident 
Landsbergis erhalten hatten. Zur Situation der 
deutschen Minderheit erfuhren die Journalisten 
das Wichtigste vom Vorsitzenden des deut­
schen Kulturvereins „Eintracht" und den evan­
gelischen Pfarrern von Heydekrug und Memel. 

Das Verhalten der Offiziellen in Königsberg 
bestätigte, was etwa zur selben Zeit der Kö­
nigsberger Germanist Professor Wladimir G i l -
manow dem „Ostpreußenblatt" sagte: „Die 
gegenwärtige politische Situation ist von na­
tionalistisch orientierten Politikern geprägt, 
was sich in der russischen Politik im allgemei­
nen abzeichnet. Dies ist auch ein Grund dafür, 
daß der Königsberger Raum im politischen 
Sinne einen Rückschlag erlebt. Das Verständ­
nis für die Integrationsidee, das vor zwei Jah­
ren die regionale Politik prägte, ist nicht mehr 
vorhanden." Vor Antritt der Reise nach Kö­
nigsberg hatte der russische Konsul in Mün­
chen, der ebenso wie der Generalkonsul dem 
Presseclub eng verbunden ist, den Journalisten 
eine Einführung in die Situation des Königs­
berger Gebiets gegeben. Norbert Matern 

scheint sie mit dem Begriff Wahrhaftigkeit 
auf Kriegsfuß z u stehen. 

Die tiefgreifenden Umwälzungen, sofern 
sie die Weltsicht betreffen, das explosionsar­
tige Anwachsen der Bevölkerung und die 
damit einhergehende kulturelle Verstädte­
rung haben den Menschen unserer Epoche 
vermutlich mehr innere Größe und Stand-
haftigkeit abverlangt als früheren Zeitab­
schnitten insgesamt. Kaum ein Wunder da­
her, daß bei solchen Umschwüngen vielen 
Menschen die Kraft fehlte, u m die neu ge­
prägten Sichten und Einsichten aufnehmen 
und tragen z u können. 

Wer dabei zu fallen drohte, suchte Halt bei 
jenen, die mit den scheinbar wunderbarsten 
Verheißungen unseres Jahrhunderts hausie­
ren gingen: den bolschewistischen. Das 
Nahziel hieß Brot, Arbeit und Frieden, das 
fernere versprach gar das Paradies. V o n 
Recht war freilich keine Rede, es war einge­
woben in ein schwer z u durchschauendes 
ideologisches Beziehungsgeflecht, das al­
lenfalls formal genügen mochte. 

Wie wir Heutigen wissen, hat die Vernach­
lässigung, ja die völlige Preisgabe von Recht 
im bolschewistischen Bereich der Sowjetuni­
on bedeutet, daß mindestens 60 Millionen 
Menschen durch ein das Recht verachtendes 
System zu Tode gekommen sind, selbst die 
formale Schuld der Opfer dürfte weit unter 
einer Mil l ion liegen. Die grausigen Selbstbe­
zichtigungen von Angeklagten in den kom­
munistischen Gerichtssälen zeigten an, zu 
welcher Pervertierung gesellschaftliche Sy­
steme die Menschen verformen können. 

Unvergessen bleiben in ihrer blutigen 
Konsequenz die Schauprozesse von Mos­
kau, aber auch jene aus dem Ostteil unserer 
Hauptstadt, wo eine DDR-Justizministerin 
namens Hilde Benjamin im Namen des V o l ­
kes nach „parteilichem Recht" urteilte. Der 
ihr vom Volksmund zugeordnete Spitzna­
me „Bluthilde" sagt alles über die Rechtspre­
chung aus. 

Es gehörte zu jenen Wesenszügen totalitä­
rer Machtausübung, politisch bedeutsame 
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Prozesse durch das Volk vorbereiten z u las­
sen: In beliebigen, da gleichgeschalteten Zei­
tungen meldeten sich plötzlich und schein­
bar unaufgefordert die Leser X Y z u Wort, 
die vom Gericht eine besonders strenge Be­
strafung des politischen „Verbrechers", 
„Klassenfeindes" oder „Konterrevolutio­
närs" verlangten, u m damit für „alle Zeiten" 
den „Weltfrieden", die „sozialistische De­
mokratie" oder aber auch den „proletari­
schen Internationalismus" z u retten. 

Die Beifügung für „alle Zeiten" schien da­
bei den Initiatoren ebenso bedeutsam z u 
sein wie der Hinweis auf das „rettende" 
Fernziel. Dabei gehört es z u den vielleicht 
wenig tröstlichen, aber eben doch wahren 
Erkennmissen, daß politisch Mächtige und 
Mächte i n oft übersehbaren Zeiträumen 
stürzen, daß das Opfer, das auf dem Altar 
hehrer ideologischer Anschauungen ge­
bracht worden ist, (hinterher) wenig gilt. 

Wie gut, wenn in solchen Zeiten, und sie 
sind immer gegeben, egal, welche Anschau­
ung propagiert w i r d , nicht die hochgemute 
Idee des Augenblicks gilt, sondern Recht 
und Gerechtigkeit für den einzelnen Bürger, 
mag er nun hoch oder tief stehen, mag er 
mehr oder weniger gebildet sein oder mag er 
auch noch so abstruse Ideen oder Anschau­
ungen vertreten. 

Wer i n diesen Tagen die Kampagnen, die 
gegen das „Urteil von Mannheim" gerichtet 
werden, mit einiger Nachdenklichkeit ver­
folgt, könnte z u der Ansicht kommen, daß 
das hohe Gut eines unabhängigen Gerichts­
spruches gefährdet ist: Politiker aus allen 
Parteien fühlen sich aufgefordert, z u dem 
Urtei l Stellung zu nehmen, ohne offenbar 
dabei jene unerläßliche Sicht einzunehmen, 
wonach erstens ein „Richter des Gesetzes 
Feste ist", wie es i n einem altdeutschen 
Spruch heißt, zweitens nicht nur Richter auf 
einem Auge bl ind sein können und drittens 
dieses Jahrhundert eher dem achtzehnten z u 
ähneln scheint als dem neunzehnten, u m 
nochmals den eingangs zitierten Philoso­
phen anzuführen. Peter Fischer 

Bundestag: 

„Deutschlandbilder (C. 

Unfreiwillige Seelenschau unserer Nachbarn 
Bonner „Haus der Geschichte" präsentiert ausländische Karikaturen über die neue Bundesrepublik 

Das Bonner „Haus der Geschichte der So betrachtet erscheint vor^allem das bnt i -
Bundesrepublik Deutschland" ging aus die- sehe Inselreich als eine ^ e ^ ^ ^ T 
semAnlafe mit einer Ausstellung ausländ!- te Nation. Nirgendwo sind £ä?Sm^ 
scher Karikaturen an die Öffentlichkeit, die feindliche Karikaturen so zahlreich u n d i m 

Es gibt wohl kein Land der Welt, dem sein 
Bild im Ausland so existenziell wichtig zu 
sein scheint wie gerade Deutschland. M i t 
Argusaugen und mit einer manchmal schon 
peinlichen Gefallsucht blickt Michel über die 
Grenzen und studiert, was seine Nachbarn 
über ihn reden. Ist es positiv, so betrachtet er 
es als Geschenk, fällt die Meinung der ande­
ren negativ aus, heißt es in immer gleicher 
Weise: Das haben wir uns selbst eingebrockt. 
Nicht selten treten dann auch Deutsche i m 
Ausland auf, die ein positives Deutschland­
bi ld beflissen in ein „kritischeres" z u wan­
deln trachten. Wie der Schriftsteller Günter 
Grass etwa, der es seit jeher für seine Aufga­
be hält, seine eigenen Landsleute in mög­
lichst trübem Licht erscheinen z u lassen. 

i m Verlauf der letzten fünf Jahre erschienen 
- jener Zeit also, als Deutschland seit dem 
Zusammenbruch der D D R , der mitteldeut­
schen Revolution und der Vereinigung von 
Bundesrepublik und dem einstigen U l ­
bricht/Honecker-Staat seine Rückkehr auf 
die Weltbühne erlebte. Eine A u s w a h l der ge­
sammelten Zeichnungen aus 65 Ländern der 
Erde erschien jetzt i n einem Bildband des 
Prestel-Verlages unter dem Titel „Deutsch­
landbilder". 

Sofort ins Auge sticht die Beharrlichkeit, 
mit der sich Stereotypen wie Pickelhaube 

Wer lieber schweigen sollte ... 
In der vergangenen Montag veröffentlichten 

Antwort auf eine Anfrage der linksradikalen 
PDS stellte die Bundesregierung fest, daß „Das 
Ostpreußenblatt" keinerlei finanzielle Unter­
stützung aus staatlichen Mitteln erhält. In der 
Anfrage der Kommunisten im Bundestag („Das 
Ostpreußenblatt" berichtete) war unterstellt 
worden, daß diese Zeitung wesentlich aus Bun­
desmitteln finanziert würde, obwohl sie sich aus­
schließlich aus eigenen Einnahmen finanziert 
und auch nicht, wie manch andere Periodika, 
Zuwendungen aus Steuermitteln zur Aufrecht­
erhaltung der Pressevielfalt erhielt oder erhält. 

Bis 19§1 wurden lediglich Mittel von zuletzt 
18 580 Mark vom Bund bereitgestellt, um Frei-
Abonnements für Aussiedler zuhezuschussen, für 
die die Veröffentlichungen im Ostpreußenblatt 
aus nachvollziehbaren Gründen von besonderem 
Interesse sind, ohne daß diese Bevölkerungsgruppe 
auf Anhieb finanziell in der Lage gewesen wäre, ein 
Aoonnement aus eigener Tasche zu bezahlen. 

Die unhaltbaren politischen Anwürfe, die die 
SED-Nachfolgepartei gegen „Das Ostpreußenblatt" 
im Bundestag erhob, waren der Bundesregierung 
ihrer Antwort zufolge nicht der Erwähnung wert. 

Nach diesem Fehlschlag weicht die linksradi­
kale PDS jetzt auf Angriffe gegen die Lands­

mannschaft Ostpreußen (LO) direkt aus. Jargon 
und Schärfe der Diffamierung entsprechen dabei 
den seit Jahrzehnten eingeübten Floskeln des 
SED-Regimes. Dort wurden Vertriebene pau­
schal als „Revanchisten" verunglimpft. In der 
DDR war jeder Hinweis auf die Vertreibungs­
verbrechen bei Strafe verboten. Die wütenden 
Ausbrüche der SED-Erben in diesen Tagen sind 
Beleg dafür, wie wenig sich die Kommunisten 
mit der freiheitlich-demokratischen Grundord­
nung der Bundesrepublik anfreunden konnten. 
Darüber hinaus zeigen die Vorgänge aber auch, 
in welchem Umfang sich die Kommunisten wie­
der trauen, ihr wahres Gesicht zu zeigen. 

Die Überlebenden der Vertreibung haben nach 
dem Krieg millionenfach geholfen, die neue De­
mokratie zumindest im Westen Deutschlands 
wieder aufzubauen, die in Mittel- und Ost­
deutschland Verbliebenen taten ihr Möglichstes, 
um unter den gegebenen Voraussetzungen mit 
viel Mühe ein neues Leben zu beginnen. 

In derselben Zeit errichteten die Väter der PDS 
ein Despotenregime aus Mauer und Schießbe­
fehl. Die Frage sollte sich von selbst erledigen, 
wer wem jetzt Vorwürfe hinsichtlich seiner Ge­
sinnung und Vergangenheit machen dürfte und 
wer lieber schweigen sollte. H. T. 

Der scharfe B l i ck 
aus der Ferne: 
Der Vereinigungs­
prozeß 1989/90 
aus der Sicht der 
brasilianischen 
Zeitung „Nicolielo" 

entnommen aus 
„Deutschlandbilder", 
Prestel-Verlag, 
München, New York 
1994 

und Eisernes Kreuz, aber auch Hakenkreuz 
als Symbole Deutschlands in manchen Län­
dern gehalten haben. U n d natürlich der 
deutsene Adler , der meist gewaltig u n d 
machtbewußt daherkommt. A u c h die nicht 
eben zierliche Gestalt des Bundeskanzlers 
muß immer wiederkehrend als Fleischwer-
dung des „deutschen Kolosses" herhalten. 

Ein leider selten diskutierter Aspekt in 
diesem Zusammenhang ist der, welche In­
nenansichten die Zeichnungen gerade euro­
päischer Karikaturisten über ihre eigene Be­
findlichkeit bzw. die ihrer Heimatländer 
freieeben. Schließlich sind Karikaturen be­
wußt gefühlsgeladene Äußerungen, die 
über den Zeichner selbst mindestens soviel 
sagen wie über den Gegenstand seines Wer­
kes - wenn nicht gar mehr. Dies gilt beson­
ders für Deutschlandkarikaturen. Ist dieses 
wirtschaftsstärkste und nach Rußland auch 
volkreichste Land i m Zentrum des alten 
Kontinents doch vielen seiner Nachbarn 
und Konkurrenten Meßlatte für den eigenen 
Zustand. 

einzelnen von solcher Aggressivität geprägt 
wie in England. Hierbei geht es offenbar nur 
vordergrundig u m die an sich schon un­
glaubliche Tatsache, daß dieses verkrüppel­
te und zweimal geschlagene Deutschland 
dem eigenen Lande längst davongaloppiert 
ist. A u c h schimmert dahinter eine Speziali­
tät angelsächsischen Denkens hervor, näm­
lich eigene Erfolge stets für gerecht u n d im 
Weltinteresse liegend z u halten, die der an­
deren aber als A u s b u n d v o n Ungerechtig­
keit und Niedertracht. So w i r d der Wieder­
aufbau Deutschlands auf d e m Gebiet der 
heutigen Bundesrepublik nicht als anerken­
nenswerte Leistung v o n M i l l i o n e n fleißiger 
und mutiger Menschen präsentiert, sondern 
als schlichte Dreistigkeit. 

Durchwachsen präsentierten sich US-
amerikanische Zeichner. Neben den in 
England durch die Bank dominierenden 
Beschwörungen „deutscher Dämonen" ist 
hier allenthalben auch Bewunderung für 
die mitteldeutsche Revolution z u erkennen. 
Im amerikanischen Verständnis sicher 
auch ein Sieg eigener Werte wie Freiheit 
und Menschenrecht, den mitzufeiern sich 
lohnt. 

Was die neue deutsche Größe angeht, so 
hat diese zwar auch den französischen K a r i ­
katuristen Sorgen gemacht. Doch tritt deut­
lich hervor, daß hier - i m Gegensatz z u Eng­
land - nicht mehr allzusehr i n den Katego­
rien des Krieges gedacht w i r d . Vielmehr 
überwiegt die ganz reale Furcht, daß sich 
nunmehr die Gewichte i n Europa zuungun­
sten Frankreichs verschieben könnten. Daß 
die Franzosen dies nicht gerade bejubeln, 
kann kaum als feindseliger A k t begriffen 
werden. 

Polnischen Illustratoren ist ihren Z e i ­
tungswerken nach z u urteilen w o h l die A u s ­
sicht auf den Magen geschlagen, daß die 
Deutschen ihre Rechte geltend machen 
könnten - was ja bekanntlich unterblieben 
ist. 

Insgesamt bieten die Karikaturen aus je­
nen weltbewegenden Jahren eine aufschluß­
reiche Innenansicht unserer Nachbarn: Ob 
sie schon i n der Gegenwart angekommen 
sind, wie Frankreich, oder irgendwo z w i ­
schen 1914 u n d 1945 steckenblieben, wie 
England. Oder eben, w o beides z u finden ist, 
wie i n den U S A . 

Was das Bi ld der Deutschen v o n sich selbst 
angeht, so kann man aus den Zeichnungen 
nur schließen: Das müssen w i r schon unter 
uns ausmachen, denn hierfür kommt von 
draußen mehr Verwirrung als Klarheit , die 
mehr v o m Zustand u n d den tatsächlichen 
Problemen unseres Landes durchblicken lie­
ße. Jan Bremer 
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Tieferes Schuldbekenntnis erwartet 
Tschechei fordert Bonn zur Entschädigung der Besatzungsopfer auf 

Der tschechische Außenminister Zieleniec 
hat eine Entschädigung der tschechischen 
Opfer der deutschen Besatzung und Vermö­
gensfragen als die noch offenen Fragen der 
tschechisch-deutschen Beziehungen bezeich­
net. Nach einem Bericht der Tageszeitung 
„Rüde Pravo" vom 8. August 1994 sagte Zie­
leniec, die „Unveränderfichkeit der Folgen 
des Zweiten Weltkriegs und die Zeitgrenze 
für die Rückgabe verstaatlichten (deutschen) 
Privateigentums vom 25. Februar 1948" blie­
ben dagegen konstante Größen der tschechi­
schen Außenpolitik. 

Die von dem tschechischen Präsidenten 
Havel ausgesprochene Entschuldigung für 
die Vertreibung von über drei Millionen Su­
detendeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg 
ist nach Ansicht des Ministers von Deutsch­
land nicht angemessen beantwortet worden. 
Zieleniec sagte weiter, es sei notwendig, daß 
die Regierungen in Prag und in Bonn die Ver­
gangenheit übereinstimmend auslegten. 

Unterdessen sagten Vertreter verschiede­
ner Parteien in Prag, daß sie eine Entschuldi­
gung Deutschlands für das den Tschechen 
während des Zweiten Weltkriegs zugefügte 

Leid begrüßen würden. Was fehlt, „ist ein tie­
feres Schuldbekenntnis", sagte der Vorsitzen­
de der Christlich-Demokratischen Partei, P i -
hp, wie die Zeitung „Lidove N o v i n y " meldet. 
In Anspielung auf die Bitte u m Vergebung 
Bundespräsident Herzogs in Polen sagte der 
Vorsitzende des Abgeordnetenausschusses 
der konservativen Demokratischen Bürgeral-
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V o r 75 Jahren: 

Vision eines deutschen Liberalen 
F r i e d r i c h N a u m a n n : E i n f r e i e s M i t t e l e u r o p a - v e r w u r z e l t i n s e i n e m E r b e 

V O N H A N S H E C K E L 

noch materiellen Profit zu würdigen scheint. 
A m Ende erfaßte die Enthemmung im spätli­
beralen Emanzipationsrausch auch die 
Grundfesten des Liberalismus selbst. Zwar 
halten gerade Linksliberale in völliger Verken­
nung der Wirklichkeit 1968 noch immer für 
einen Aufbruch in eine neue Zeit, geprägt von 
Toleranz und Freizügigkeit. Wer freilich an die 
Ausgangspunkte jener „Befreiung", die Uni­
versitäten, heute zurückkehrt, der erlebt nur 
noch Versteinerung. Eine linkstotalitäre 
Dunstglocke nimmt jedem freien Gedanken 
die Luft. Das Voltaire-Wort von der Verteidi­
gung der Meinungsfreiheit auch ganz anders 
Denkender ist weniger als einen Dreck wert. 

Schlimmer noch ist, daß all die ganzen heh­
ren Wörter des Liberalismus immer noch über­
all herumgereicht werden und für keinen Miß­
brauch zu schade sind. Freiheit, Toleranz oder 

Vor 75 Jahren starb der große 
deutsche Liberale Friedrich 
Naumann. Das Jubiläum fällt 
in eine Zeit, in der sich die 
Antworten der Liberalen 
zunehmend von den wirklichen 
Fragen zu entfernen scheinen. 
Ist dies nur eine Zeiterschei­
nung, oder ist der Liberalismus 
letztlich an sich selbst ge­
scheitert? 
Ein Vergleich mit den Ideen 
und der Denkart Friedrich 
Naumanns macht glauben, daß Gleichberechtigung sind in aller Munde, auch nächst Theologie und 

Ausdruck innerer Wi­
dersprüche ist. In die­
sen Tagen, am 24. A u -

fust, jährt sich der 
odestag des großen 

deutschen Liberalen 
Friedrich Naumann 
zum 75. Male, dessen 
Name noch immer in 
der „Friedrich-Nau­
mann-Stiftung" der 
FDP verewigt wurde 
- womöglich schon 
das meiste, was dort 
von ihm geblieben ist. 

Der 1860 in Leipzig 

teborene spätere 
eichstagsabgeord-

nete studierte zu-

es nicht der Liberalismus an 
sich ist, dem die Stunde 
geschlagen hat, sondern eine 
zeitgenössische Auslegung, die 
allzuoft an Mißbrauch grenzt. 

Der Liberalismus steckt in der wohl 
schwersten Krise seiner Geschichte. 
Nicht Verfolgung oder Bedrohung sei­

ner Anhänger sind es oder die Ignoranz der 
Gegner, die ihm so schwer zusetzen. Ganz of­
fenkundig wissen seine eigenen Repräsentan­
ten nicht mehr, wie es weitergehen soll. Die 
Kritiker vor allem aus dem Lager der Konser­
vativen sehen sich historisch bestätigt: Ihnen 
war der Liberalismus ohnedies nie viel mehr 
als ein Projekt, das letztlich zersetzend wirkt 
und nur funktionieren konnte auf der breiten 
Basis einer allgemeinen Sittlichkeit, die vorhe­
rige Generationen auf ganz und gar nicht libe­
rale Weise in die Menschen gepflanzt hatten. 

Wer es noch vor zehn oder zwanzig Jahren 
wagte, den Ausspruch „das tut man nicht, weil 
es sich einfach nicht gehört" öffentlich über die 
Lippen zu bringen, sah sich einer Welle von 
Vorwürfen ausgesetzt bis hin zu dem legendä­
ren Wort Oskar Lafontaines, der dem damali­
gen Kanzler Schmidt vorhielt, bürgerliche „Se­
kundärtugenden" zu vertreten, mit denen 
man auch ein K Z führen könne. 

Das sieht heute wahrlich anders aus, jetzt, da 
eine Jugend heranreift, die die vorgebliche 
Verwerflichkeit jener „Sekundärtugenden" 
mit der Mi lch ihrer 68er-Mütter aufgesogen 
hat. Die Geister, die wir riefen, werden wir nun 
nicht los. Das gilt ebenso für Linksliberale, die 
mit den bedauerlichen Folgen ihrer Art von 
bürgerlichem Anarchismus konfrontiert wer­
den wie für sogenannte Wirtschaftsliberale, 
die erschrecken müssen über die Kaltblütig­
keit und Selbstsucht einer Generation, die nur 

, liberal" zu sein nimmt fast jeder für sich in 
Anspruch. Doch in der Praxis gilt dies nur si­
tuationsbedingt und wenn es den politischen 
Zielen der eigenen Gruppe dient. Die Säulen 
des Liberalismus sind zu allseits zu vergewal­
tigenden Propaganda-Artikeln verkümmert, 
die man nimmt, wenn man sie benötigt. Der 
Mensch an sich hat keine Rechte mehr, sondern 
nur als Angehöriger einer bestimmten Partei, 
Bewegung oder Gruppe. Die Selbstbefreiung 
ist voll auf Kosten der Freiheit der anderen 

war als Geistlicher in 
der inneren Mission 
wie in Arbeiterverei­
nen tätig. Aus beidem 
e n twi cke l te N a u ­
mann ein starkes Ge­
spür für soziale Be­
lange. Darüber hin­
aus war ihm das Kai­
serreich Bismarcks 
und Wilhelms II. kei-

— — _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ neswegsjeneantilibe-
— , _ , rale Autokratie, als 
F r e i h e i t s t a t t E n t h e m m u n g die es gerade „nbera-

le" Historiker heuti-
gegangen - es ist genau das eingetreten, was 8 e. r Tage 
niemals hätte passieren sollen. glimpfen 

Freie Demokratische Partei 
KREISVERBAND ESSEN * KAPUZINERGASSE d 

passieren 
Die Repräsentanten des in der FDP parteige­

wordenen deutschen Liberalismus sind dabei 
keine Bremse gegen diese Entfremdung ihrer 
Weltanschauung von deren Grundsätzen. Es 
war einst z.B. liberaler Grundkonsens, daß es 
keine Instanz geben darf, die „richtige" und 
„falsche" Auffassungen gesetzlich unterschei­
den darf. Ein jeder sollte behaupten dürfen, 
was er wollte, ohne verfolgt zu werden - wenn 
er es denn wünschte auch, daß die Erde eine 
Scheibe oder der Himmel grün ist statt blau. 
Meinungsfreiheit heißt oder hieß immer auch 
die Freiheit, den größten und sogar gefährlich­
sten Unsinn zu verbreiten. Unter der Federfüh­
rung ausgerechnet einer liberalen Justizmini­
stenn ist dies nun anders, wie wir gerade ex­
emplarisch erleben. Damit wurde ein Damm 
gebrochen, ein Bürgerrecht entscheidend un­
terhöhlt. Niemand vermag vorauszusehen, 
wie weit das noch gehen kann. 

Wie konnte es soweit kommen? Weiter ge­
fragt: Mußte der „Liberalismus" so enden - in 
der schrittweisen Aufhebung seiner selbst? 
Der Griff in die Geschichte widerspricht dem 
Theorem einer Geradlinigkeit, eines notwen­
digen Niedergangs des Liberalismus, der nur 

der FDP von 1948 

zu verun-
trachten. 

Naumann sah im 
Zweiten Reich vor al­
lem den historischen 
Sieg über Willkür und 
Kleinstaaterei, den es 
über eine weitere Stärkung der demokrati­
schen Instanzen weiterzuentwickeln galt. 

Wesentlich aber ist im Unterschied zu heuti­
gen Linksliberalen, daß ihm die sittliche, kultu­
rell-historische und nationale Bindung der 
Menschen als wesentliches Fundament ihres 
Daseins galt. Seine Antwort auf den konservati­
ven „Paternalismus", jene aus aristokratischem 
Denken gespeisten Form eines Fürsorgestaats 
ohne große gesellschaftliche Reform der alten 

V o r b i l d für sein Z i e l einer Mitteleuropäischen U n i o n war Nau­
mann das Deutsche Reich Bismarcks. E i n Bezugspunkt, der noch 
über beide Weltkriege hinweg für die deutschen Liberalen be­
stimmend blieb, von ihren heutigen Vertretern jedoch sicher als 
äußerst „verdächtig" bekämpft werden dürfte: Gründungsplakat 

deren reif, den europäischen Weg als erste zu 
beschreiten. Deutschland, weil es ihm erst in den 
vergangenen Jahrzehnten gelungen war, aus ei­
nem von Gegensätzen und Grenzen zerfurchten 
Land eine Einheit zu bilden, und Österreich-
Ungarn, da es seit Jahrhunderten mit nationaler 
Vielseitigkeit zu leben gelernt hatte. 

Von den anderen schien ihm gerade noch 
Frankreich unter den größeren Staaten geeignet. 
Doch, obwohl Naumann 1915 (!) dessen späte-

F ü r e i n v e r e i n t e s E u r o p a : A b e r n i c h t a u s d e r R e t o r t e 

Strukturen, war keinesfalls die zügellose Eman­
zipation aller von allem. Naumann beförderte 
hingegen die Identifikation des einzelnen mit 
Staat und Nation und deren Ordnung, die sich 
aus den historisch verwurzelten Gegebenhei­
ten organisch weiterentwicklen sollte. 

Bloß auf den Horizont des Nationalstaates fi­
xiert war jener große Liberale dabei keineswegs. 
Kurz nach Beginn des Ersten Weltkrieges, im 
Jahre 1915, entwickelte Naumann seine Idee von 
einer mitteleuropäischen Föderation. Beflügelt 
durch die Waffenbruderschaft seit 1914 sollten 
das Deutsche Reich und Österreich-Ungarn den 
Grundstock dieses Mitteleuropa bilden. Zeitge­
nössische Befürworter von Maastricht-Europa 
mögen in Naumanns Idee nun eine frühe Bestä­
tigung ihres europäischen Traums in den 1915 
möglichen Dimensionen sehen. Bei näherer Be­
trachtung aber werden stark abweichende, 
wenn nicht gar entgegengesetzte Ziele damals 
und heute sichtbar. Auch treten fundamentale 
Unterschiede der Denkart und Herangehens­
weise an politische Fragen zwischen Naumann 
und den heutigen Vertretern des Liberalismus 
zutage. Dabei ist ganz offenkundig mehr im 
Spielals der zeitliche Abstand. 

In jenem 1915 in Berlin erschienenen program­
matischen Werk „Mitteleuropa" erstellt Fried­
rich Naumann nämlich keinen Bauplan für eine 
europäische Union aus der Retorte. Nicht das 
Kappen historischer Entwicklungslinien zur 
Schaffung völlig neuer, geschichtsloser ist sein 
Ziel. Sein Mitteleuropa ist auch nicht die „Been­
digung der Geschiente", sondern deren kon­
struktive Weitergestaltung. Minutiös bildet 
Naumann Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
von Berlin und Wien/Budapest heraus. Nicht 
die Durchsetzung einer Schwemme von Euro­
normen, sondern das mit viel Fingerspitzenge­
fühl zu bewerkstelligende Zusammenfuhren al­
ter Kulturen und Traditionen war ihm Aufgabe. 

Daß es gerade Österreich-Ungarn und 
Deutschland sein sollten, die einer neuen euro­
päischen Ordnung als Vorhut dienen sollten, 
war Naumann daoei nicht nur logische Folge 
der damaligen Kriegskonstellation, wenn auch 

v i A l i Nii i imuin 1860eeboren starbvor75Jahren,am24.Augustl919inTravemünde, durch diese beflügelt. Vor allem ihrer im Be-
h n e d n c n r \ a u i , & Vorsitzender der „Deutschen Demokratischen wußtsein eingegrabenen Erfahrungen wegen 
^^DÜPM^^^Wter Republik Foto Ullstein schienen ihm diese beiden Länder vor allen an-

> 

ren Beitritt schon wünschte, sah er den westli­
chen Nachbarn an der Seite Englands „zu einem 
besseren Portugal" reduziert. Trotz des toben­
den Existenzkampfes und der auf Hochtouren 
laufenden Kriegspropaganda aber sah Friedrich 
Naumann die Aufgabe eines um Frankreich er­
weiterten Mitteleuropa keineswegs darin, den 
alten Rivalen durch dessen „Einbindung" zu 
kontrollieren. Allein auf der Erkenntnis, daß die 
europäischen Staaten allein bald keine große Po­
litik mehr treiben könnten, sollte diese Einigung 
auf allseitigem Nutzen beruhen. 

Wie anders vernimmt man es heute - mitten 
im Frieden: Beide, Gegner und Befürworter 
des Maastricht-Vertrages, führten ihre Kam-

Eagnen zu den Referenden in Frankreich und 
»änemark mit Hilfe deutschlandkritischer bis 

-feindlicher Argumente. Auch scheint es ganz 
offen darum zu gehen, die historischen Bande 
Deutschlands mit seinen mitteleuropäischen 
Nachbarn eher stillzulegen als neuzubeleben. 
Macht- und Prestigebewußtes Mißtrauen ge­
genüber Deutschland ist in Paris oder London 
in weiten Kreisen der politischen Klassen mehr 
als nur eine Marotte. 

Doch Deutschland, und hier vor allem seine 
Liberalen, wil l dieses Europa offenbar notfalls 
auch mit der Brechstange. Naumanns Grund­
gedanke, daß nur auf den Wurzeln gewachse­
ner Traditionen und Einsichten etwas Dauer­
haftes, Neues wachsen kann, ist über Bord ge­
worfen worden zugunsten eines Parforce-Ritts 
über die Geschichte hinweg. Sie erscheint gera­
de den Deutschen nur noch als düsterer 
„Schatten", aus dem sie lieber herauswollen 
statt zu begreifen, welche Lichtseiten diese ihre 
Vergangenheit ihnen in Fülle bietet. 

Naumann ist eine davon - vergessen, aber vor 
allem verdrängt wie seine Vision von Mitteleu­
ropa, die trotz der gründlich veränderten Lage 
auf unserem Kontinent in den vergangenen Jah­
ren erheblich an neuer Schubkraft gewonnen hat. 

Als der aus der FDP ausgeschiedene National­
liberale Manfred Brunner mit seiner Kritik an 
Maastricht den Naumannschen Mitteleuropa-
Gedanken wieder aufgriff, warf man ihm vor, 
„ein Codewort der Rechten" benutzt zu haben. 
So wird auch Naumann posthum zum Opfer 
unserer zeitgenössischen Phantasielosigkeit. 
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In Kürze 

Auszeichnung für Hugo Wellems 
Das Präsdidum der Deutschen Dunant Ge­

sellschaft für Nächstenhilfe hat dem Chefre­
dakteur des „Ostpreußenblattes", Hugo Wel­
lems, „in Anerkennung seines humanen Ein­
satzes" die Dunant-Medaille in Silber verlie­
hen und am 4. August überreicht. Die Me­
daille ist benannt nach dem Schweizer Henri 
Dunant (1828-1913), auf dessen Empfehlung 
1864 die Genfer Konvention geschlossen 
wurde. Dunant, der auch die Anregung für 
das Rote Kreuz gab, wurde 1901 der Friedens­
nobelpreis verliehen. 

Mehr illegale Grenzgänger 
Die Zahl der illegalen Grenzübertritte ent­

lang der Oder-Neiße-Linie steigt ununterbro­
chen weiter. Im Juli nahm der Bundesgrenz­
schutz 1378 Personen fest. Seit Jahresbeginn 
wurden insgesamt 7700 illegal Einreisende ge­
stellt. 

Russen auf dem Heimweg 
Insgesamt 338 000 russische Soldaten und 

deren 207 400 Familienangehörige zogen be­
reits aus Mitteldeutschland ab. Sie nahmen 
4209 Panzer, 8208 gepanzerte Fahrzeuge, 3682 
Artilleriesysteme, 691 Flugzeuge und 683 
Hubschrauber mit. 677 032 Tonnen wog al­
lein die Munit ion, die in Richtung Osten ab­
transportiert wurde. Geräumt wurden außer­
dem 1026 Liegenschaften mit einer Gesamt­
fläche von rund 240 000 Hektar. 

A n unsere Leser 
i m Norden 

Zum Thema „Enttäuschung der konstrukti­
ven Versuche einer geschichtlichen Entla­
stung Deutschlands" spricht Dr. Richard 
Pemsel am 15. September um 19.30 Uhr in der 
„Provinzialloge Niedersachsen", Moorwei­
denstraße 36, 20146 Hamburg. Dr. Pemsel, 
Jahrgang 1925, studierte nach seiner Rück­
kehr aus der Kriegsgefangenschaft Rechts­
wissenschaften in Regensburg und Erlangen. 

,, Seit 1954 praktiziert er als freier Rechtsanwalt 
in Hersbruck. Dr. Pemsel nahm an mehreren 
größeren NS-Prozessen mit Zeugenvernah-
me in Israel und den Vereinigten Staaten teil. 
Der Eintritt zu dieser Veranstaltung, die von 
der „Staats- und Wirtschaftspolitischen Ver­
einigung e. V . " in Zusammenarbeit mit dem 
„Ostpreußenblatt" organisiert wird, ist frei. 

Gedenktage: 

Wann wird der Vertreibung gedacht? 
Jedes Ereignis vor 50 Jahren hat heute sein festes Datum: Nur die Zerstörung Ostdeutschlands nicht 

Die Daten, die zu Gedenktagen Anlaß bie­
ten, jagen sich. Welcher auch immer am 
Schluß der Jahreszahl steht, von eins bis 
zehn, immer wieder gibt es neue Gedenkta­
ge. U m ganz aktuell z u sein, in den letzten 
Monaten waren es der D-Day, der Tag der 
Invasion der Alliierten diesseits des Kanals, 
in Frankreich. Es folgte der 20. Juli, der Tag 
des Attentats gegen Adol f Hitler. Dann in 
der Folge der Gedenktage die Erinnerung an 
den Warschauer Aufstand vor 50 Jahren. 

Das nächste Jahr, 1995, ist bereits als Jahr 
der Gedenktage angekündigt: Kriegsende, 
Befreiung von der Fremdherrschaft in den 
unter Hitler eroberten Gebieten, Ende der 
nationalsozialistischen Diktatur. Es soll 
dann auch des Beginns einer neuen, dieses-
mal der kommunistischen Diktatur über 
weite Teile Europas einschließlich der Teile 
Deutschlands zwischen Königsberg und der 
Elbe-Werra-Linie erinnert werden. 

U n d es wird dann auch des Beginns der 

frausamen und unmenschlichen Vertrei-
ung der Deutschen aus der Heimat z u ge­

denken sein. W i r haben uns fast schon daran 
gewöhnt (oder sind daran gewöhnt wor­
den), daß bei all den zuerst genannten Ge­
denktagen wir Deutsche die Betroffenenen 
sind, die angeklagt oder zumindest beschul­
digt werden. Selbstverständlich haben w i r 
uns der Geschichte z u stellen. Aber die Ge­
schichte, auch die jüngste Geschichte, gern 
Zeitgeschichte genannt, mit dem Hinweis , 
daß diese Zeitgeschichte mit der russischen 
Revolution von 1917 begonnen habe, darf 
nicht i m Auswahl - und Auslegeverfahren 
beschworen, dargestellt und von den Mas­
senmedien inflationiert werden. Z u r Zeitge­
schichte gehören eben die Deutschen nicht 
nur als Täter, sondern auch als Opfer. 

Zwar hat Polens Botschafter in der Bun­
desrepublik Deutschland in einem Aufsatz 

Historische Verbrechen ohne Gedenktage: Vertriebene auf der Flucht aus dem von Bom­
benterror gezeichneten Berlin 

Ausstellung: 

„Menschenschlachthaus" Europa 
Der Erste Weltkrieg im Museum für Hamburgische Geschichte 

Den sich Anfang August zum 80. Mal jährenden 
Beginn des Ersten Weltkrieges nahm das Museum 
für Hamburgische Geschichte zum Anlaß für eine 
vor wenigen Tagen eröffnete Ausstellung „Der Erste 
Weltkrieg: Von Menschenschlachthaus und Stahl­
gewittern - Visionen und Realität". Auf mehreren 
Quadratmetern Fläche zeigt das Museum zum Teil 
aus Privatsammlungen stammende Exponate, an­
hand derer die Ereignisse der Kriegsjahre 1914-1918 
nicht aus der Perspektive der großen Politik, son­
dern vielmehr aus dem Blickwinkel des von der Zi­
vilbevölkerung Erlebten dokumentiert werden. 

Wie in sich geschlossene Buchkapitel behandelt 
die Schau die in der Wilhelminischen Ära verwur­
zelte Vorgeschichte des Krieges und seine wichtig­
sten Wendepunkte: Die dem Attentat in Sarajewo 
folgende Juli-Krise, die einsetzenden Frontkämpfe 
sowie die damals unbekannten Dimensionen des 
U-Boot-Krieges und der Luftbombardements. 

Eine Tafel mit historischen Daten erinnert chro­
nologisch an den Ablauf des Ersten Weltkrieges. 
Das Konzept der Ausstellung beruht jedoch vor­
dergründig auf einer Gegenüberstellung der an­
fänglichen Euphorie und seines dramatischen 
Ausgangs in den letzten Monaten vor November 
1918. Wenige Wochen nach Kriegsausbruch spen­
dete die Bevölkerung „Liebesgaben" für die 
kämpfenden Frontsoldaten. YVollsachen, Ta­
schenlampen, Briketts, Schnaps, Tabak, Seife und 
Süßigkeiten füllten Abertausende von Sendun­
gen, die die Feldpost in der Regel gebührenfrei 
beförderte. Ein Plakat mit Sonderangeboten des 
Kaufhauses Karstadt, auf dem für Militärbestek-
ke, wärmende Leibbinden, Einlegesohlen oder 
Salicyl-Talg geworben wurde, zeigt, wie prompt 
dem Willen zur Verteidigung des Vaterlandes 
Taten auch an der „Heimatfront" folgten. Dabei 
wurde auch an die geistige Stärkung der häufig 
jugendlichen Soldaten gedacht: Bände mit Kriegs­
gedichten von Gustav Falke wurden zum Beispiel 
nach Größe und Gewicht so bemessen, daß sie mit 
der Feldpost verschickt werden konnten. 

Der euphorische Wehrwille der Anfangszeit 
wurde jedoch zunehmend auf eine harte Probe ge­
stellt. Die Katastrophe für Europa - die Niederwer­
fung seines mitteleuropäischen Sockels - begann 

sich abzuzeichnen. Zehn Millionen Tote, 20 Millio­
nen Verletzte und sechs Millionen Gefangene, das 
war die tragische Bilanz des Ersten Weltkrieges. 

Zunehmend litten Zivilisten und Armeeange­
hörige unter um sich greifenden Hunger und Seu­
chen. Wie gering etwa die täglichen Milch- und 
Butterrationen während der menschenverachten­
den Blockade waren, machen Butterdöschen und 
Kännchen deutlich, mit denen die Bevölkerung 
versorgt wurde. Zu „Kriegs-KochVorführungen 
wurde nicht nur in Hamburg eingeladen. Auf 
Hugblättern des Ausschusses der Volksernäh­
rung der Hamburgischen Kriegshilfe wurden un­
ter anderem Rezepturen gedruckt, die die „Koch­
weise" von Speisen unter den neuen Bedingungen 
zeigten. Mit Aufrufen „Sammelt Obstkerne zur 
Olgewinnung" hoffte man, die magere Zeit ein 
weniger erträglicher zu machen. Wie Katastrophal 
die Versorgungslage gewesen sein muß, verdeut­
licht nicht zuletzt eine Verordnung, in der vor Fäl­
schung der Lebensmittelkarten gewarnt wurde. 
„Wer zur Erlangung von Brotkarten unrichtige 
Angaben macht, wird nach der Bundesratsverord­
nung mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit 
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft", steht auf ei­
nem Originalplakat zu lesen. An den Folgen der 
Alliierten-Hungerblockade gingen dennoch weit 
über 800 000 Menschen elend zugrunde - Kinder, 
Frauen und Männer gleichermaßen. Noch nach 
Kriegsende blieb sie bis Juni 1919 erhalten - Sach­
verhalte, die der Hamburger Ausstellung aller­
dings nicht viel Beachtung wert waren. 

Eindrucksvoll wirken die am Eingang der Aus­
stellung untergebrachten Nachbauten einer U -
Boot-Kabine und eines Schützengrabens. Der 
Schrecken des Stellungkrieges bei Verdun wird 
hier nachvollziehbar. Mit simulierten Wasserge­
räuschen lassen sich die klaustrophobischen Ge­
fühle in einer dunklen U-Boot-Kabine nachemp­
finden. Erschreckende und zugleich warnende 
Bilder von Ereignissen, die Jahrzehnte zurücklie­
gen, machen die Hamburger Ausstellung zu ei­
nem lehrreichen Erlebnis. (Die Ausstellung im 
Museum für Hamburgische Geschichte, Holsten­
wall 24,20355 Hamburg, ist noch bis Anfang 1995 
zu besichtigen.) K. M . / H . H . 
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z u Recht darauf verwiesen, daß die Polen 
eben nicht nur Opfer, sondern auch Täter 
gewesen sind. Es soll, u m erst kein Miß­
verständnis aufkommen z u lassen, wei l 
mit diesem Mißverständnis als Schlag­
waffe gegen uns Deutsche gern operiert 
w i r d , nicht aufgerechnet werden, aber je­
des Verbrechen muß beim Namen ge­
nannt, kein Verbrechen darf verschwiegen 
werden. 

PDS: 

Wie erfolgreich waren doch die Polen, als 
es darum ging, die Wahrheit von Katyn be­
kanntzumachen! Wie erfolglos sind bis heu­
te w i r Deutsche geblieben, wenn es darum 
geht, die Wahrheit von Lamsdorf (und wei­
tere Orte ließen sich leider auch noch nen­
nen) z u dokumentieren. Was in Lidice ge­
schehen ist, war ein Verbrechen, aber auch 
das, was in Auss ig geschehen ist, war ein 
Verbrechen. 

M a n darf uns Deutschen nicht die Erinne­
rung nehmen, wenn w i r Opfer von Untaten 
geworden sind, für die andere als w i r Deut­
sche die Schuld tragen. Es darf sich niemand 
nur deswegen heiligsprechen wollen, weil 
er z u den Siegern zählt. Im Umgang mitein­
ander, i m Umgang unter uns freien Europä­
ern w i r d man unglaubwürdig, wenn nur auf 
uns Deutsche gezeigt w i r d , u m Unrecht in 
die Erinnerung zurückzurufen, während 
das eigene Unrecht entweder nicht gesche­
hen sein darf oder absichtlich verschwiegen 
w i r d . 

Da unsere Medien , was man ihnen auch 
gar nicht übelnehmen darf, mit festen Daten 
operieren, ja ob der Vorbereitungszeit von 
filmischen Darstellungen auch operieren 
müssen, bedienen sie sich all der Gedenkta­
ge, ob die Ereignisse n u n 25 oder 30 oder 40 
oder wie jetzt 50 Jahre zurückliegen. Aber 
ein Datum fehlt, das Datum, an dem an die 
Vertreibung erinnert werden sollte. U n d es 
sollte daran erinnert werden, nicht zuletzt 
deswegen, wei l nach dem Muster v o n 1945 
und danach gerade i n unseren Tagen in 
gleich verbrecherischer Weise erneut die 
Unmenschlichkeit der Vertreibung - i m ehe­
maligen Jugoslawien - fortgesetzt w i r d . Es 
bedarf eines bestimmten Datums, u m auch 
die Vertreibung i n die Datenfolge der Ge­
denktage einfügen z u können. U n d w i r soll­
ten sie einfügen! 

A l s der Tag der Heimat 1950 z u m ersten 
Male begangen wurde, wurde als Datum der 
2. August gewählt, der Tag der Unterzeich­
nung der Potsdamer Protokolle i m Jahre 
1945. Dann wurde der Tag mit Rücksicht auf 
die herrschende Ferienordnung auf die er­
sten Wochenenden des Septembers verlegt. 
A u c h hat der Tag der Heimat inzwischen 
den Charakter, z u Recht, der Liebeserklä­
rung an die Heimat, aus der die Deutschen 
vertrieben worden sind, angenommen. Soll­
te man nicht zusätzlich u n d erneut den 
2. August eines jeden Jahres z u m Tag der 
Vertreibung erklären? In Potsdam wurde 
bekanntlich sanktioniert, was zuvor schon 
brutal i n Gang gesetzt worden war: die Ver­
treibung. W i r wol len uns, w i r sollten uns 
dessen erinnern. W i r , das meint nicht nur die 
Vertriebenen, sondern uns alle, die Bürger 
dieser Erde. Wer der Vertreibung gedenkt, 
verurteilt dieses Verbrechen gegen die M e n ­
schenrechte, gegen die Menschlichkeit. 

Herbert H u p k a 

Zynismus keine Grenzen gesetzt 
Verhöhnung der SED-Opfer: „Rote Socken" als Anstecknadeln 

Den w o h l geschmacklosesten. Wahl -
kampf-„Gag" der Nachkriegsgeschichte hat 
sich die linksradikale PDS einfallen lassen: 
Kleine rote Socken in Form von Ansteckna­
deln wollen die Kommunisten an ihre Ge­
treuen verteilen. So versuchen die SED-
Platzhalter, ihre eigene fürchterliche Ge­
schichte mit kaum z u überbietendem Zynis­
mus z u m Propaganda-Schlager umzupolen. 

Rote Socken - z u DDR-Zeiten nannten die 
ihrer Rechte beraubten und eingepferchten 
Menschen so die Angehörigen des „VEB 
Horch, Guck und Greif" , die Parteibonzen, 
den Spitzel in der Parterre-Wohnung und 
andere Handlanger des SED-Regimes. Dar­
an war nichts Komisches. Wenn überhaupt, 
dann kann von dem für Diktaturen typi­
schen Galgenhumor gesprochen werden, 
mit dessen Hilfe sich die Unterdrückten ein 
wenig Luft verschafften. 

Der SPD-Verteidigungsexperte in Bonn, 
Horst Niggemeier, zog denn auch den Ver­
gleich von den „Roten Socken" des hoffent­
lich letzten sozialistischen Staates auf deut­
schem Boden zu den „Goldfasanen" des N S -
Staates. M i t jenem Federvieh wurden jene 
Größen von Staat und Partei gleichgesetzt, 
die von wohlbehüteter und privilegierter 
Warte aus ihr Volk für ihre absurden Ideen 
bluten ließen. Niggemeier stellt die provo­

zierende Frage, ob man sich vorstellen könn­
te, daß nur vier Jahre nach dem Untergang 
des NS-Regimes, also 1949, eine Naz i -Nach-
folgepartei ihre Parteigenossen mit kleinen 
goldenen Fasanen ausstaffiert hätte (anzu­
bringen vielleicht an jener Stelle des Revers, 
wo noch der Abdruck des alten Parteiabzei­
chens z u sehen war). Undenkbar, schließt 
der Sozialdemokrat z u Recht. K a u m z u glau­
ben daher auch die A k t i o n der PDS. 

Deutlich w i r d hier allerdings eines, näm­
lich daß jene Skeptiker recht hatten, die all 
das Gerede von „Erneuerung" oder Läute­
rung der Kommunisten ab 1989 von Anfang 
an für pure Vernebelungstaktik gehalten 
haben. M i t jedem Monat , den der Zusam­
menbruch der alten D D R länger her ist, las­
sen die Linksradikalen auf dreistere Weise 
ihren wahren Kern klarer ans Licht. Ihr 
Wahlprogramm z u m Bundestag ist beredtes 
Beispiel dafür: Was da i n groben Zügen 
umrissen w i r d , ist nichts weniger als jene 
„Ratedemokratie", mit der seit Ä l 7 die hal­
be Welt i n Knechtschaft geführt und M i l l i o ­
nen idealistischer Demokraten in die Irre 
geleitet wurden. Wie w i r jetzt wissen, ist jene 
Ratedemokratie alles mögliche, nur eines 
ganz gewiß nicht: demokratisch. M i t dem 
Wahlprogramm der „Roten Socken" haben 
w i r das auch wieder schriftlich. 

Hans Heckel 
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Slowenien: 

Neue Ansprüche vertriebener Italiener 
EU-Beitritt in Gefahr: Roms Ja zum Assoziierungsvertrag hängt von Entschädigung seiner Landsleute ab 

Wirtschaftlich nimmt Slowenien drei Jahre 
nach Erlangung der Unabhängigkeit unter den 
neuen Demokratien im Osten und Südosten 
Europas eine Spitzenstellung ein. Die nörd­
lichste Republik des ehemaligen Jugoslawien 
verfügt bereits heute über eine stabile Wäh­
rung und - obwohl fast 90 Prozent des Handels 
mit westlichen Ländern abgewickelt werden -
über eine ausgeglichene Leistungsbilanz. Erst­
mals wird in diesem Jahr ein Wirtschafts­
wachstum erwartet. Postkommunistische 
Kräfte haben auf der politischen Bühne dieses 
Musterlandes keine Chance. Dennoch ist der 
von Slowenien dringend gewünschte Assozi­
ierungsvertrag mit der Europäischen Union 
(EU) bis heute nicht zustande gekommen, weil 
Italien als einziges EU-Mitglied seine Zustim­
mung verweigert. Der Grund liegt in den offe­
nen Eigentums- und Entschädigungsansprü­
chen von etwa 350 000 Italienern, die, nach ita­
lienischen Angaben, zum Ende des Zweiten 
Weltkrieges aus von Slowenien und auch 
Kroatien annektierten italienischen Gebieten 
vertrieben worden sind. Im einzelnen handelt 
es sich dabei um das zu etwa einem Viertel slo­
wenische Istrien, die Quarna-Inseln, Fiume 
und einen Teil des dalmatinischen Küstenlan­
des. Der Besitz der vertriebenen Italiener wur­
de von den Kommunisten verstaatlicht. 1975 
versuchten der damalige jugoslawische Staats­
präsident Tito und der italienische Minister­
präsident Aldo Moro in Osimo sowohl die Fra­
ge der Grenzen als auch der Entschädigung 
der Vertriebenen zu regeln. 1984 wurde die 
von Jugoslawien zu zahlende Entschädigung 
auf 110 Millionen Dollar festgelegt, die inklei-
nen Jahresraten abzustottern sei. 

Nach dem Zerfall Jugoslawiens erklärte sich 
Slowenien bereit, seinen Anteil an der Entschä­
digung zu zahlen, der großzügig mit 30 Mil l io­
nen Dollar beziffert wurde. Doch gegenüber 
der neuen slowenischen Republik tritt Italien 
plötzlich mit einer schärferen Tonart und weit-

ßert werden sollen. 
Zudem widersprechen Slowenien und Kroa­

tien den italienischen Angaben von etwa 
350 000 Vertriebenen. Dabei verweisen sie auf 
italienische Quellen, die 201 400 Deportierte 
angeben. Unter diesen hätten sich 22 000 Slo­
wenen befunden, die vor den Kommunisten 
geflüchtet seien, sowie etwa 42 000 Italiener, 
die in der Zeit der italienischen Besatzung an­
gesiedelt worden seien, also nicht zur ange­
stammten Bevölkerung gerechnet werden 

Dennoch vertuet die etwa 2500 bis 3000 
Menschen zählende italienische Volksgruppe 
nach italienischen Angaben bereits über zahl­
reiche Minderheitenrechte. Danach gibt es 
zum Beispiel im slowenisch-istrischen Kü­
stenstreifen, wo die Mehrheit der Italiener 
lebt, bereits Minderheitenschulen vom Kin­
dergarten bis zum Gymnasium. Auch auf den 
Ämtern könnten sich in dieser Region die Ita­
liener ihrer Muttersprache bedienen. In der 
Hafenstadt Köper zum Beispiel amtiere der-

könnten. Statt 350 000 vertriebenen Italienern 
sind es nach dieser Darstellung noch etwas 
mehr als 100 0000. Slowenien sei bereit, mit Ita­
lien über alle offenen Fragen zu reden, aber nur 
auf der Grundlage der Beachtung von beste­
henden Verträgen. Italien könne sich nicht auf 

fliehenderen Forderungen auf als gegenüber irgendwelche Memunestromungen im eige 
dem ehemaligen Jugoslawien. Italien steht auf n e n - L a n d e berufen uncTbereits getroffene Ab 
dem Standpunkt, die 1975 mit Jugoslawien 
abgeschlossenen Verträge seien gegenüber ei­
nem Staat, der sich der E U annähern wolle, 
nicht mehr in vollem Umfang gültig. Dabei 
geht es Rom vor allen Dingen um die Forde­
rung, daß die vertriebenen Italiener das Recht 
erhalten sollten, ihren Besitz wiederzuerwer-
ben. Dies scheiterte jedoch bisher an Bestim­
mungen der slowenischen Verfassung, nach 
denen Ausländer keinen Grundbesitz erwer­
ben können. Hier wurde inzwischen von der 
slowenischen Seite angeboten, daß Italiener 
zwar keinen Besitz, aber ein Nutzungsrecht 
auf 99 Jahre erwerben können. Weiter wurde 
vorgeschlagen, daß entsprechende Immobili­
en und Grundstücke auch an italienisch-slo­
wenische Gemeinschaftsunternehmen veräu-

Pommern: 

machungen über den Haufen werfen. In die­
sem Zusammenhang erinnert Slowenien nicht 
nur an das Abkommen von Osimo, sondern 
auch auf verbindliche Absprachen mit dem 
damaligen Außenminister Andreatta, der im 
August 1993 beispielsweise Slowenien die ita­
lienische Unterstützung zum EG-Beitritt so­
wie bei der Annäherung an die N A T O und an 
die W E U zugesichert hatte. 

Slowenien verweist auch auf seine Bereit­
schaft, an vereinbarten bilateralen Kommissio­
nen über Minderheitenfragen, über die Aufar­
beitung der Geschichte des Zweiten Weltkrie­
ges und über Vermögensfragen mitzuwirken. 
Die Arbeit der Historikerkommission komme 
bereits gut an, während die Volksgruppen­
kommission noch nicht gebildet worden sei. 

D e s n e u e n Schloßherren andere Welt 

Sloweniens 
Hauptstadt 
Laibach: 
Hier ein Blick 
auf die Kirche 
des Heiligen 
Franziskus 

Foto Archiv 

zeit mit Aurelio Juri ein italienischer Bürger­
meister. Nach dem gültigen Wahlgesetz stehe 
der italienischen Volksgruppe ein Anteil von 
zehn Prozent der Mandate im Stadtrat zu, 
während ihr Bevölkerungsanteil nur drei Pro­
zent ausmache. Im Parlament in der sloweni­
schen Hauptstadt Ljubljana haben die Slowe­
nen italienischer Nationalität ebenfalls einen 
garantierten Sitz. 

Insgesamt scheint die italienische Volks­
gruppe mit ihrer Situation in Slowenien zufrie­
den zu sein. Von zunehmenden Spannungen, 
etwa auch der Forderung nach einer Wieder­
vereinigung mit Italien, ist nichts zu hören und 
zu lesen. Der römische Unterstaatssekretär 
Caputo hatte erst am 17. Juli am Rande eines 
Gipfeltreffens der Zentraleuropäischen Initia­
tive (CEI) in Triest beteuert, daß es Italien nicht 
um eine Grenzkorrektur, sondern um Aner­
kennung der Eigentumsansprüche der Ver­
triebenen gehe. Allerdings hat der Neofaschist 
Tremaglia, immerhin Vorsitzender des Aus­
wärtigen Ausschusses des italenischen Parla­
ments, unlängst erklärt, man werden früher 
oder später auf diesen italienischen Boden zu­
rückkehren. 

Auch ist vom italienischen Außenministeri­
um in den letzten zwei Jahren wiederholt an­
geregt worden, das heute durch die kroatisch­
slowenische Grenze geteilte Istrien zu einem 
autonomen Gebiet zu machen. D O D 

Tschechei: 

Ein Volk schrumpft 
Haben die seit wenigen Jahren in einer selb­

ständigen Republik lebenden Tschechen ihre 
Lust am Kinderkriegen verloren? Der jüngste 
Report des offiziellen Statistischen Amtes in 
Prag zumindest scheint diesen neuen Trend in 
der Bevölkerungsentwicklung zu bestätigen. 
Nur 121 000 Kinder wurden demnach 1993 in 
Böhmen und Mähren geboren: Solch eine nied­
rige Zahl hat man in den tschechischen Statisti­
ken seit 1918 nicht verzeichnet. Noch negativer 
fiel die Geburtenquote pro 1000 Einwohner ge­
rechnet aus, die mit der aus dem Jahr 1785 ver­
gleichbar ist, als die statistische Erfassung neu­
geborener Kinder eingeführt wurde. 

Die neuesten Tendenzen zu erklären fällt 
den tschechischen Statistikern nicht leicht, da 
die rückläufigen Geburtenzahlen methodisch 
gesehen in keinem Zusammenhang mit dem 
anhaltend steigenden Anteil von Frauen im 
gebährfähigen Alter stehen. Darüber hinaus 
entscheiden sich tschechische Frauen für ihr 
erstes Kind mit etwa 21,5 Jahren und liegen 
somit europaweit ganz vorne (Deutschland 
oder Westeuropa 25-29 Jahre). 

Durchschnittlich zwei Kinder wachsen der­
zeit in einer tschechischen Familie auf. Unun­
terbrochen nimmt jedoch in jüngster Zeit die 
Zahl von unehelich geborenem Nachwuchs 
zu, die 1993 mehr als zwölf Prozent aller Ge­
burten ausmachte. Vor allem in den Industrie-
Regionen im Nordwesten des Landes gehen 
immer mehr Unverheiratete ihrem Kinder­
wunsch nach. Fast ein Drittel der dort Gebore­
nen hat deshalb heute in einer lockeren Bezie­
hung lebende Eltern. 

Eine positive Tendenz verzeichneten die 
Prager Statistiker bei der offiziell bekannten 
Zahl von Abtreibungen. Dem bereits zitierten 
Report nach wurden im vergangenen Jahr 
85 000 Abtreibungen durchgeführt, dies wa­
ren 39 000 weniger als 1990. Rund 70 000 der 
registrierten Abtreibungen fanden bis zur 
sechsten Schwangerschaftswoche statt. 

Deutlich zurückgegangen ist außerdem die 
Säuglingssterblichkeit, die sich derzeit auf acht 
von tausend Geburten beläuft und somit nied­
riger als der europäische Durchschnitt ausfällt 
(zehn Sterbefälle pro 1000 Neugeborene). 

Wie in anderen industriell entwickelten Län­
dern fällt auch in der Tschechei die steigende 
Lebenserwartung positiv auf. Mittlerweile er­
lebt jeder Tscheche etwa 68,9 und jede Tsche­
chin 76,6 Jahre. 

Trotz längerer Lebensdauer führten rück­
läufige Geburtenzahlen 1993 zu einem Zu­
wachs der Gesamtbevölkerung von nur knapp 
8000. Allein 5000 davon macnten die in die 
Tschechei umgesiedelten Slowaken und aus 
dem Ausland zurückkehrenden Emigranten 
aus. Nach Schätzungen tschechischer Demo­
graphen wird diese Tendenz bis zum Jahr 2005 
anhalten. Bis dahin soll die Bevölkerungszahl 
auf etwa 10,5 Millionen steigen. Ab Anfang des 
kommenden Jahrhunderts wird das tschechi­
sche Volk schrumpfen. In Prognosen geht man 
inzwischen davon aus, daß die Bevölkerung 
der Tschechischen Republik bereits in den 20er 
Jahren des 21. Jahrhunderts unter die Zehn-
Millionen-Grenze zurückgehen wird. K. M . 

Das Bild vieler Städte im einstigen Ostblock wird 
immer häufiger von krassen Gegensätzen geprägt. 
Während in Warschau, Prag oder Budapest zuneh­
mend Luxusgeschäfte und noble Restaurants die 
frühere Tristesse verdrängen, verbirgt sich hinter 
den Glitzerfassaden der neuen Zeit vielfach tiefste 
Armut. Auch im polnischen Machtbereich riß die 
Umstellung des Wirtschaftskurses in Richtung 
Privatisierung eine mehr und mehr sichtbare Kluft 
zwischen reich und arm auf, die sich weiterhin aus­
dehnt. 

Nirgendwo sonst zwischen Oder, Neiße und Bug 
sehe man die polnische Version des Kapitalismus 
deutlicher als in dem zwölf Kilometer von Köslin 
entfernten Fünftausend-Seelen-Dorf Streckenthin, 
berichtete in einer ihrer jüngsten Ausgaben die 
Tageszeitung „Glos Pomorza" („Pommersche 
Stimme") in einer Reportage „Andere Welten". 

Streckenthin hat wie andere Orte in Ostmitteleu-
ropa zwei Gesichter. Das eine, das ist jenes der 
30 Prozent der Streckenthiner, die ohne Beschäfti­
gung leben und auf die Unterstützung aus der oh­
nehin durchlöcherten Staatskasse-angewiesen sind. 
Das andere wirkt gepflegt und erholt. Es steht für 
Geld und alles, was damit erreichbar ist. 

In der landschaftlich attraktiven Umgebung von 
Köslin standen nach der politischen Wende Polens 
nahezu 50 deutsche Schlösser und Herrenhauser 
zum Verkauf. In Zeiten der Volksrepublik Polen 
von den zuständigen Gemeinden meist zugrunde 
gerichtet, warten viele von ihnen bis heute auf po­
tentielle Investoren, die die hohen Renovierungs­
kosten tragen und diese Anwesen zu neuem Leben 
erwecken könnten. 

Für etwa fünf Milliarden Zlotys, das sind umge­
rechnet knapp über 370 000 Mark, kaufte der War­
schauer Hersteller von medizinischen Geraten, 
Andrzej Angelard, der Gemeinde Streckenthin das 

neogotische schwarze und klassizistische weiße 
Schloß ab. Fast von Grund aufbauten anschließend 
Angelards Arbeiter die beiden Schlösser auf. Inzwi­
schen gehören die hell getünchten Gebäude und ein 
gepflegter Park zu den schönsten Winkeln 
Streckenthins. Eins der beiden Schlösser beherbergt 
heute eine Nobel-Pension für etwa zwanzig Gäste. 

Für die Streckenthiner ist der plötzlich mit An­
gelard in ihr Dorf eingezogene Reichtum etwas 
Fremdes, an das man sich erst wird gewöhnen müs­
sen. Man betrachtet zwar die teuren Limousinen 
der feinen Gäste und ist sich bewußt, daß viele von 
ihnen Ausländer sind, die mit leichter Hand 
85 Mark für eine Übernachtung bezahlen, für die 
sie in Deutschland nicht mit 300 Mark auskämen. 
Doch das Bewußtsein, daß man an diesem neuen 
Reichtum nur als ein Hintergrundbeobachter teil­
haben kann, schafft bei vielen Neid und Unmut. 

Manch einer jedoch freut sich, da der Herr aus 
Warschau nun sein neuer Arbeitgeber ist. Und ob­
wohl man bei Angelard keinen Groschen geschenkt 
bekommt, weiß sich jeder bei ihm Tätige glücklich 
zu schätzen, denn im strukturschwachen Pommern 
sind Arbeitsangebote ohnehin rar. Die bei Angelard 
beschäftigten Streckenthiner zählen auch zu jener 
Gruppe, die die neuen Verhältnisse begrüßt. 

Die Armen sind allerdings noch nicht so weit und 
betrachten Angelards Pläne, in Streckenthin Golf­
plätze und Tennis-Courts zu errichten, mit äußer­
ster Skepsis. Noch glauben sie nicht daran, daß auch 
ihre Zukunft am Engagement solcher Menschen 
wie Angelard hängt. Ob sie den Willen zum Um­
denken aufbringen, ist nicht abzusehen. Deshalb 
wird man wohl in Streckenthin und andernorts 
weiterhin in zwei Welten leben, die nicht nur mate­
riell, sondern vor allem mental einander anzuglei­
chen, Generationen herausfordern wird. 

Karin Morawietz 

Ukraine: 

Arznei unerschwinglich geworden 
IGFM: Ein Medikament kostet jetzt mehrere Monatsgehälter 

Die Hoffnung vieler Ukrainer, mit der Unab­
hängigkeit von Moskau auch der wirtschaftli­
chen Misere zu entgehen, hat sich nicht erfüllt. 
Im Gegenteil: Die Krise des 55-Millionen-Lan-
des ist im Jahre drei seiner Souveränität weit 
schlimmer als in Rußland, die ukrainische 
Währung noch viel schwindsüchtiger als der 
unablässig bröckelnde Rubel. Für eine Mark 
muß man mittlerweile 25 000 ukrainische 
Währungscoupons auf den Tisch legen. 

Wie die „Internationale Gesellschaft für 
Menschenrechte" (IGFM) mitteilt, ist beson­
ders die medizinische Versorgung der Bevöl­
kerung in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Ärztliche Betreuung gehört seit 1966 laut 
UNO-Deklaration zu den Menschenrechten. 
Angesichts der katastrophalen Lage in der 
Ukrainer hat die IGFM daher jetzt mit dem 
Aufbau von „Menschenrechts-Apotheken" in 
den beiden größten Städten Kiew und Char­
kow begonnen. 

Die Ukrainer stellt laut IGFM nur etwa fünf 
Prozent der im Lande benötigten Arzneimittel 
selbst her - der Rest muß importiert werden, 
ein Großteil aus West- und Mitteleuropa. So 
kosten die Präparate dasselbe wie etwa in 
Deutschland. Unerschwinglich für Menschen, 
deren Monatsgehalt umgerechnet zwischen 
zwölf und 20 Mark liegt. Zwar ist dem Gesetz 
nach medizinische Versorgung kostenlos. In 
Wirklichkeit aber kann der Dankrotte Staat ge­
rade einmal 15 bis 20 Prozent der Kosten für die 

Medikamente beisteuern; der Rest bleibt auf 
den Patienten sitzen. Mit den von der Regie­
rung gebilligten IGFM-Apotheken wil l die 
1993 gegründete ukrainische Sektion der welt­
weit agierenden Gesellschaft Medikamente zu 
erschwinglichen Preisen an Kranke abgeben. 
Unter ärztlicher Kontrolle, versteht sich. 

Die Lebenshaltungskosten sind in der Ukrai­
ne noch erträglich. Ein Kilogramm Brot etwa 
kostet zehn, ein Kilo Kartoffeln 20 Pfennig, 
ebensoviel ein Liter Milch. Angesichts der Ge­
hälter auch nicht billig, aber bezahlbar. Butter 
oder Heisch allerdings sind mit Kilopreisen 
von drei bis vier Mark zumindest für Rentner 
nicht mehr zu bekommen. Nach IGFM-Berech-
nungen sind auch Kleidungsstücke astrono-
miscn teuer: Ein Paar Schuhe kostet demnach 
40, ein Damenmantel sogar 60 Mark. Für die 
Miete in staatseigenen Wohnungen müssen 
die Ukrainer mittlerweile zwei bis sieben Mark 
monatlich aufbringen. 

Um in dieser Situation zurechtzukommen, 
greifen die Ukrainer auf dieselben Methoden 
zurück, die manchen älteren Deutschen aus 
der Zeit von 1945 bis 1948 allzu bekannt vor­
kommen dürften: Auch Stadtbewohner legen 
sich in großem Stil Gärten an oder versorgen 
sich aufdem Lande - Hamsterfahrten 1994. Die 
Probleme im Gesundheitswesen sind so frei­
lich nicht zu lösen, denn, wie die IGFM fest­
stellt, „Medikamente wachsen nicht auf dem 
Land". H . T. 
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f \̂  Die ostpreußische Familie 

Lewe Landslied, 
es wird in unserer Familie nicht nur nach Gedichten gefragt, es wird auch tüchtig selber 
gereimt. Den Vogel schoß jetzt Frau Ursula Wollenberg ab, die ein langes Poem der 
Ostpreußischen Familie widmete. Ich habe es gleich über meinen Schreibtisch gehängt, 
un d da fällt mein Blick auf zwei Zeilen, die „Ostpreußens zerstreute Schäfchenherde" 
betreffen: „Wie fleißige Untererdschken sind viele am Platz und helfen mit klären den 
Fragenschatz." Ja, so ist es auch diesmal wieder. 

Und wie sie geklärt haben! Frau Brandt aus Schönhausen stellte begeistert fest, daß 
unsere Familie „schneller als der Schall" sei. Na , wenn das auch physikalisch unmöglich 
ist, erstaunlich ist es schon, daß sie auf ihre Bitte nach dem Buch „Deine Keile kriegste 
doch", veröffentlicht im Ostpreußenblatt Folge 28 vom 16. Juli, das Gewünschte schon 
am 17. Juli - mit Poststempel vom 15. Juli! - in den Händen hielt. Danach kamen noch 
weitere Angebote auch für den dritten Band der Bredow-Bücher. N a , wenn das nuscht 
ist! 

Aber sie bekam auch noch einen anderen Brief, der sie ein wenig traurig stimmte. 
Unsere Leserin Frau Vera Pallas hegte ein Fünkchen Hoffnung, daß Frau M. -L . Brandt 
mit ihrer verschollenen Mutter Magdalene Brandt aus Königsberg identisch sei. Frau 
Pallas sucht ihre Mutter, die bis August 1944 in Königsberg war, bisher vergeblich. 
Leider mußte Frau Brandt die geborene Insterburgerin enttäuschen. 

Ja, Freud und Leid, oder wie wir Ostpreußen sagen: Lache on Griene, liegen auch bei 
unserer Familie oft in einem Sack. So auch für Frau Hedwig Frankenberg, die nach 
ehemaligen Kumehnern fragte. Es meldeten sich vier Kumehnerinnen und zwei Herren 
bei ihr, darunter auch Herr Hubert Woellner aus München. Er mußte ihr mitteilen, daß 
gerade die Familie, bei der ihre Mutter mit dem Treck gelandet war, beim Einmarsch der 
Russen den Freitod gesucht hatte. 

Aber nun wollen wir der Freude Vorfahrt geben, und die kommt gleich achtspännig 
angeprescht! Frau EÜsabeth Lipski, deren Bücherwünsche ich zwecks Weitergabe an 
jüngere Landsleute in Mitteldeutschland gerne weitergeleitet habe, bekam von sechs 
Spendern sehr schöne wertvolle und sogar ganz neue Bücher und Bildbände zugesandt. 
„Alles ist prompt weitergeleitet worden zur sehr, sehr großen Freude der Empfänger, 
die nun ihren Nachholbedarf stillen und für ihre Ostpreußenarbeit auswerten können!" 
So Frau Lipski, die sich im Namen der Empfänger auch an dieser Stelle herzlich bedankt. 

Frau Sieglinde Falkenstein, geb. Brodde, weiß nun auch, wem sie ihren Vornamen 
verdankt. Nicht der Frau des Försters aus der Gegend um Hirschwalde, wie sie glaubte, 
sondern deren Tochter Siglinde. Es handelte sich um die Försterei Kullik im Kreis Johan­
nisburg. Aber die Frage von Frau Falkenstein hatte noch einen unerwarteten Nebenef­
fekt: Es meldete sich eine ehemalige Schulfreundin ihrer Mutter, die zwar noch nach 
Kriegsende mit ihr in Verbindung stand, aber dann den Kontakt verloren hatte. In 
Düsseldorf traf sie deren Schwester, und „sie nahmen mich alle auf wie in eine große 
Familie!" Ja, so ist das eben mit uns Ostpreußen! 

Auch Frau Sabine Schaffrick kann Erfreuliches melden. Sie erhielt „Die Entdeckung 
Ostpreußens" von einem Leser aus Cuxhaven und die Fortsetzung „Curineru" gleich 
dazu. Als ich die Frage einspiegelte, war mir leider noch nicht bekannt, daß das köst­
liche Budzinski-Buch jetzt bei Rautenberg neu aufgelegt wurde - viele Leserinnen und 
Leser machten Frau Schaffrick darauf aufmersam. Übrigens: „Curineru" hat Herr Ger­
hard Knieß in Bremerhaven 1988 in einer Kleinstauflage neu herausgebracht. Z u guter 
Letzt: Auch das gewünschte Buch „Dr. Quak" hat Frau Schaffrick bekommen. Da die 
Zusenderin ganz in ihrer Nähe wohnt, wird es nun auch ein persönliches Kennenlernen 
geben. Ja, das ist eine echte Familien-Zugabe - „magrietsch", wie wir Ostpreußen sagen. 

Frau Margarete Bauer hat auf das von ihr gesuchte Gedicht vom Elternhaus 20 Z u ­
schriften erhalten - ach bitte, senden Sie mir wenigstens eine zu, denn auch dieser 
Wunsch hat bereits wieder „gejungt". Das mußte auch Frau Lil ly Heinemann feststel­
len, die auf ihre Frage nach dem alten „Mütterlein"-Gedicht 19 Zuschriften erhielt, aber 
auch einige mit dem Wunsch nach einer Kopie. „Ich habe aber erst denen in Mittel­
deutschland geantwortet, denn ich bin doch die schriftliche Hausiererin von meinen 
vier ehemaligen Dörfern und schreibe allen zu Geburtstagen und Einladungen zu 
Heimattreffen." Und dann gibt es noch zusätzliche Fälle wie die von Frau Erika Thiede 
aus Magdeburg. Ihr nach der Vereinigung gestellter Weihnachtswunsch nach Verbin­
dung zu Menschen aus ihrem Heimatdorf Wischwill wurde von Frau Heinemann 
prompt erfüllt. Frau Thiede fand inzwischen alle noch lebenden Verwandten, die Hälfte 
davon lebte wie sie in der ehemaligen DDR - keiner hat vom andern gewußt! N u n hat 
sie sich mit allen getroffen und wi l l in diesem Jahr in die Heimat fahren, die sie als kleine 
Margell-1941 geboren - verlassen mußte! Das sind natürlich schon beglückende Nach­
richten, für die ich Ihnen, liebe Frau Heinemann, sehr danke. 

Gefreut habe ich micht auch mit Frau Helga Kühn, daß sie den „Därpsche Jung" gleich 
zweimal erhielt, und über die Zusendung einer Kopie für mein Archiv. Es handelt sich 
nicht um ein Gedicht, sondern um ein Spielchen „Därpsche Kinder" mit dem Untertitel 
„Därpsche Jung haad Feerge". Na , und dieser Nante Hempel bereist in seinen Ferien 
auch allerhand. Was so e Hundsbeestkrät alles anstellt - das ist schon zum Lachen. 

Auch Frau Johanna Bartel kam auf ihrer Suche nach den Gedichten von Johanna 
Ambrosius einen Schritt weiter. Was viele Leserinnen interessieren wird: Herr Studien­
rat i . R. Herbert Sebeikat, der aus dem Heimatdorf der Dichterin, Gr. Wersmeningken, 
später Langenfelde, stammt, teilte ihr mit, daß die Dorfgemeinschaft Langenfelde seit 
einigen Jahren alle noch vorhandenen Unterlagen über Johanna Ambrosius sammelt, 
um eines Tages die Gesamtausgabe aller Gedichte zu veröffentlichen. Anschrift von 
Herrn Studienrat i . R. Herbert Sebeikat: Aechtembrede 16,32699 Extertal. 

Und noch ein letztes Dankeschön, diesmal von Frau Irma Hirsch, die einen Kalender 
aus dem Jahre 1945 suchte: „Das Echo war groß, habe viel Hilfe und gute Ratschläge 
erhalten. Bin sehr stolz auf die Ostpreußische Familie, denn selbst aus Amerika ist Post 
gekommen. Danke, danke, danke!" So viele Erfolge auf einmal konnte ich selten mel­
den. Deshalb müssen die neuen Wünsche bis zur nächsten Familie warten, bis auf zwei 
- so als Nachschrabselchen. Frau Hilde Groch, Pommernweg 6 in 23669 Timmendorfer 
Strand, sucht das Buch „Liebe eines Kindes" von Hansgeorg Buchholtz. Und aus wel­
chem Gedicht stammen die Zeilen „Schaun nach droben zum Licht, glaubst Du, die 
Blümelein beteten nicht?" Seine Mutter kannte nur diese Zeilen, aber Herr Ulrich Buch­
loh, Waldwinkel 4 in 21244 Buchholz, sucht den vollen Text. 

Und jetzt bleibt mir nur noch übrig, die beiden letzten Zeilen aus dem Gedicht von 
Frau Wollenberg zu zitieren, die alles beinhalten, was wir uns wünschen: „Ostpreußens 
Familie wird weiter gedeih'n - Es wird eine Zukunft in Frieden sein!" 

Eure 
Ruth Geede 

Wie alles einst begann 
„Das Ostpreußenblatt" in wissenschaftlicher Arbeit untersucht 

O stpreußen - nein danke!" - „Heimat? ßen, in den ersten zehn Jahren ihres Beste-
-6 ,dumeineGüte!"-Dieseundähn- hens ein Bild der Heimat Ostpreußen ge-
liche abwehrende Sorüche haben die zeichnet wurde. Hunderte von Art ikeln hat 

stpreußen - nein danke!" - „Heimat? 
I - O, du meine Güte!" - Diese und ähn­
liche abwehrende Sprüche haben die 

Alteren unter uns oft genug hören müssen, 
wenn es darum ging, den Kindern oder En­
keln die eigene Heimat näherzubringen. A n ­
dererseits aber gab es auch Menschen - Müt­
ter, Väter, Großeltern - die nicht erzählen 
wollten, wie es damals war, als sie K i n d wa­
ren, zu schwer trugen sie am Verlust, die ge­
liebte Heimat verlassen z u müssen, zu tief 
saßen die Eindrücke, die Flucht und Vertrei­
bung vor nunmehr bald einem halben Jahr­
hundert hinterließen. 

„Meine Mutter hat still gelitten", erzählt 
Monika Gähler, „sie stammte aus der Gegend 
u m Görlitz, aber erzählt hat sie eigentlich 
nichts, vielleicht nur, daß früher eben alles 
schöner war." Das aber machte die junge 
Frau, die 1959 in Aachen geboren wurde, erst 
recht neugierig, vor allem, als sie nach dem 
Tod der Mutter alte Dokumente fand, die 
neue Fragen aufwarfen. So mag es denn nicht 
verwundern, daß Monika Gähler, als es hieß, 
die Abschlußarbeit ihres Geschichtsstudi­
ums zu schreiben, sich dem Thema Vertriebe­
ne zuwandte. Nicht die Heimat ihrer Mutter 
suchte sie sich aus, sie, der Ostpreußen ohne­
hin immer im Kopf „spukte („Man kennt 
Königsberg, man kennt doch den Dialekt"), 
nahm sich das Ostpreußenblatt aus den Jah­
ren 1950 bis 1960 vor und untersuchte anhand 
von dort veröffentlichten Beiträgen den Hei ­
matbegriff, das Heimatbild. 

In akribischer Feinarbeit, aber auch mit Fin­
gerspitzengefühl hat Monika Gähler heraus-

§earoeitet, wie in unserer Wochenzeitung, 
em Organ der Landsmannschaft Ostpreu-

sie gelesen und ausgewertet. A u f diese Weise 
wird eine Zeit wieder lebendig, die geprägt 
war vom Erleben der Vertreibung und 
Flucht, aber auch vom Neubeginn i m Westen. 
Monika Gähler versäumt es dabei nicht, auf 
die Vorgeschichte einzugehen und die Ent­
wicklung zu schildern, die z u den Ereignis­
sen der Jahreswende 1944/45 führten. Immer 
wieder werden Art ikel aus unserer Wochen­
zeitung zitiert, wenn es darum geht, vom 
Alltag der Menschen vor 1945 und auch da­
nach z u berichten. Sie berichtet von den A n ­
fängen der Landsmannschaft Ostpreußen 
ebenso wie von der Herausgabe des Ostpreu­
ßenblattes - so wie es sich in den einzelnen 
Ausgaben unserer Wochenzeitung darstell­
te. 

A u f diese Weise entstand eine auch für den 
Laien lesenswerte wissenschaftliche Arbeit, 
die zurückführt z u m ersten harten Ringen 
u m das Weiterleben i m Westen vor dem H i n ­
tergrund des Wissens u m die Heimat. Eine 
wissenschaftliche Arbeit mit Herz , die ein 
Stück Vertriebenengeschichte wiederbelebt. 
„Ich habe versucht", so Monika Gähler, „Ein­
blick z u geben in einen Bereich, der beim Pro 
und Kontra über die politischen Gegebenhei­
ten allzuleicht vergessen w i r d : der Al l tag und 
die individuelle Bedeutung von ,Heimat ' . " -
Wer Interesse an dieser Arbeit hat, der kann 
sie als Manuskript (124 Seiten) gegen eine 
Schutzgebühr von D M 35,- (incl. Versandko­
sten) bei Das Ostpreußenblatt, Redaktion, 
Stichwort Gähler, Parkallee 86, 20144 H a m ­
burg, bestellen. S i lke Osman 

Ein unentbehrlicher Begleiter 
Jetzt bestellen: „Ostpreußen und seine Maler" - Kalender 1995 

E ins, zwei, drei, im Sauseschritt..." -
Wirklich, man meint, es sei erst gestern 
gewesen, daß ich an dieser Stelle unsere 

Leserinnen und Leser an einen mittlerweile lie­
ben Freund erinnert habe. Vielen ist er durch 
die Jahre schon zu einem unentbehrlichen Be­
gleiter geworden, andere können sich ihr 
Heim, ihr Büro ohne ihn kaum noch vorstellen. 
Die Rede ist von dem Kalender „Ostpreußen 
und seine Maler". 

Viele treue Freunde hat dieser einst von Pro­
fessor Herbert Wühelmi ins Leben gerufene 
Begleiter durch das Jahr gewonnen. Und auch 
1995 wird eiwwieder mit heimatlichen Motiven 
Monat und Tag anzeigen. 

Unglaublich, aber Volker Schmidt, Leiter der 
Kulturabteilung im Hamburger Ostpreußen­
haus, und Dr. Wolfgang Schwarze, Verleger in 
Wuppertal, sind erneut fündig geworden: Wie­
der gibt es zwölf neue Motive aus Ostpreußen zu 
sehen, die bisher noch nicht in diesem Kalender 
erschienen sind. Kein Wunder, daß so mancher 
Freund des Kalenders mittlerweile eine ansehn­
liche Landschaftsgalerie in seinen eigenen vier 
Wänden zusammenstellen konnte! 

Mit dabei sind 1995 Arbeiten von Rolf Bur-
chard, Karl Eulenstein, Gerhard Eisenblätter, 
Ernst Mollenhauer, Hans Kallmeyer u. a. Auch 
der kürzlich verstorbene Maler und Bildhauer 
Peter Paul Ochs, der nach dem Krieg nach Ka­

nada auswanderte, und der 1946 in Königs­
berg geborene Viktor Rjabinin, der sich selbst 
als „preußischer Russe" versteht, sind dieses 
M a l mit je einem Beispiel aus ihrem Schaffen 
vertreten. 

Die Reihe der Motive ist so vielfältig wie die 
Künstler, die sie einst gestalteten: In den Dü­
nen von Perwelk, Abendstimmung in Masu-
ren, Langer Grabensee im Oberland, Zollhaus 
in Memel, Dominsel in Königsberg, Elche bei 
Rossitten ... - Aber was sag' ich? Unsere Leser 
kennen sich doch aus! Sie wissen, daß der Ka­
lender „Ostpreußen und seine Maler" die bun­
te Vielfalt Ostpreußens repräsentiert und daß 
für jeden Geschmack etwas dabei ist! 

Auch diesmal gibt es für die Leser unserer 
Wochenzeitung die Möglichkeit, den Kalen­
der für einen Vorzugspreis zu bestellen: bis 
zum 30. September kostet er D M 32,50 incl . 
Versandkosten (die geringfügige Erhöhung 
ist leider durch die erhöhten Portokosten not­
wendig geworden). Später kann er nur noch 
zum Ladenpreis von D M 36,- abgegeben wer­
den. Die praktische Ringheftung wird auch im 
kommenden Jahr wieder viele Sammler begei­
stern. Wer sich also „sein" Exemplar rechzeitig 
sichern w i l l , der bestelle den Kalender „Ost­
preußen und seine Maler" ab sofort bei der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abt . Kultur, 
Parkallee 84/86,20144 Hamburg. os 

Rolf Burchard: In den Dünen von Perwelk (Titel und Derkbla f f^o^ 
preußen und seine Maler" , 1995) ^eckblattposter des Kalenders „Ost-
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7. Fortsetzung 
Was bisher geschah: Auf einem Senioren treff 
mit Tanz haben sich Lisa und Heiner näher ken­
nengelernt Die beiden verstehen sich auf 
Anhieb, schließlich stammen beide aus Ostpreu­
ßen. Sie scherzen miteinander und sind fröhlich 
Lisa fühlt sich wie neugeboren. 

Was war passiert? Sollte ihr verstorbener 
M a n n doch recht bekommen, selbst wenn 
sie sich auch dagegen wehrte? Hans hatte 
damals, als sie voneinander Abschied neh­
men mußten, ausdrücklich gewünscht, daß 
sie sich doch nicht dem Leben verschließen 
sollte, sondern z u gegebener Zeit alles Gute 
und Schöne für sich annehmen möchte. U n ­
ter Tränen hatte sie es fest versprochen. Sein 
liebes Gesicht leuchtete dann noch einmal 
auf, ehe es vorbei war. Jetzt saß sie da und 
weinte still vor sich hin. Davon ermüdet, 
schlief sie ein. 

Heiner staunte über ihr gutes Aussehen, 
als er sie abholte. „Was meinst? Sollen wir 
ins K i n o oder nicht? So richtig mit Händ­
chenhalten i m Dustern?" 

„Ach nö, da kann man sich nichts erzäh­
len, und mir ist heute so danach." Also saßen 
sie sich dann in einem vornehmen Weinlo­
kal gegenüber und genossen ihr Beisam­
mensein. Heiner summte leise die Melodie 
des alten Schlagers „Bei Kerzenlicht und 
Wein , bei süßen Träumerei'n, beim Wan­
dern irgendwo mit dir in Wald und Sonnen­
schein, wie herrlich das war ' . " 

Lisa sagte versonnen: „Ja, den kenn' ich. So 
w i r d es nie wieder sein . . . " U n d Heiner mit 
strahlendem Optimismus: „So w i r d es i m ­
mer wieder sein . . . Lisa, so kann es immer 
wieder sein. D u mußt nur wollen. Könnten 
w i r zwei vielleicht noch schöne gemeinsame 
Jahre haben, was meist du? - Sag' doch was!" 
jetzt etwas drängend. 

„Ach Heiner, wie gern ich das möchte, das 
kannst d u mir glauben. Aber ich hab' ganz 
einfach Hemmungen. Da haben meine Ba­
nausen leider recht, wenn sie sagen, daß ich 
vielleicht z u verklemmt wäre." 

„Also dafür möchte ich dich jetzt küssen, 
wenn wir nicht in so einem Nobelschuppen 
sitzen würden. Aber wenn gnädige Frau 
bereit sein sollten, sich einer Therapie gegen 
Hemmungen und Verklemmungen in mei­
ner Praxis z u unterziehen, dann würde ich 
sofort und ohne lange Wartezeit sehr gerne 
mit ihnen die nächsten Termine festlegen." 

„Hey, hey, nicht so stürmisch, junger 
M a n n . " 

K l e i n e s G l ü c k 
E i n e E r z ä h l u n g v o n fignes D o j a n 

So ging das Geplänkel hin und her, bis sie 
sich in schönster Stimmung auf den Heim­
weg machten. 

„Hättest du Lust, noch ein bißchen in mei­
ne bescheidene Hütte reinzukommen und 
das Briefmarkenalbum' anzusehn?" fragte 
Heiner in aller Unschuld. 

Lisa lachte: „Ach ja, aber machen sie sich 
bitte wegen mir keine Umstände!" Kluger­
weise hatte er natürlich im Wohnzimmer 
alles tiptop sauber und gemütlich gemacht. 
Das gab er auch ehrlich z u . „Sonst sieht's 
hier nicht so salonmäßig aus. N a ja, eben 
nach Junggesellenbude, leider", mit einem 
Seufzer. 

Lisa ließ sich ins Sofa plumpsen und streif­
te genüßlich die Schuhe ab. Sie fühlte sich 
ganz einfach wohl . „Ah, tut das gut!" 

„Sag mal, wann hast d u eigentlich Ge­
burtstag?" 

über sehr glücklich. „Schade, daß wir uns 
nicht eher kennengelernt haben", meinte 
Heiner, „wieviel Einsamkeit wäre uns dann 
erspart geblieben." Lisa aber fand, daß man 
womöglich vordem noch nicht so vollkom­
men bereit gewesen sei, die Vergangenheit 
mit allen Erinnerungen hinter sich zulassen. 
„Ging es dir nicht auch so ähnlich, daß du 
sehr lange das Gefühl hattest, an deiner ver­
storbenen Frau so etwas wie Verrat z u 
üben?" Heiner sagte nichts darauf, aber sei­
ne Miene drückte Betroffenheit und Trauer 
aus. Lisa bedauerte ihre Offenheit, und daß 
sie ihn getroffen hatte. 

Daß sie doch immer wieder noch so spon­
tan sagte, was ihr am Herzen lag, hatten 

auch die Erfahrungen mit emsländischen 
Nachbarn nicht ändern können. Es war eben 
die ostdeutsche Mentalität, die ihr Wesen 
ausmachte. Großzügige Offenherzigkeit 
stieß bei besonders zurückhaltenden Men­
schen auf verlegenes Lächeln oder gar Miß­
trauen. „ Wat heff de doch?" Selbst ihr Mann 
fragte manchmal etwas kritisch: „Mußte das 
sein?" N a ja, alles und alles fand sie hinterher 
und beim Nachdenken auch nicht mehr so 
gut, aber was nützte das noch? - Also „Bes­
ser machen!" 

„So, jetzt muß ich aber in meine Heia . 
Wenn einem so viel Gutes weiderfährt . . . " 
- „Das ist doch mindestens ein Küßchen 
wert" , machte Heiner die Fortsetzung. Er 
begleitete sie bis vor die Haustür, wo Lisa, 
betont sittsam, sich für alles herzlich be­
dankte und „Komm gut nach Hause" sag­
te. 

Puh, das war's! Es ging auf zwölf zu. Hof­
fentlich hatte keins der Kinder angerufen 
und womöglich etwas Besonderes auf dem 
Herzen gehabt! Selbst wenn, morgen war 
auch noch ein Tag. Sollten sie sich mal wie­
der melden! Hey, Mutter, was ist los? Kein 
gluckenhaftes Getue mehr? Komisch, daß es 
nicht einmal wehtat! Allerdings schloß sie in 
ihr Nachtgebet alle ihre Kinder und deren 
Familien ein, wie sie es gewohnt war. Heute 
kam nun auch noch Heiner dazu. 

Heiner und die Kinder sollten sich nun endlich auch kennenlernen 
Natürlich war das Kränzchen bei Helga fen mit Heiner und den Kindern. Jedenfalls 

„Ha, ha, ha, jetzt willst du ja bloß wissen, die Gelegenheit, von Heiner zu erzählen. A l s die beiden aus Münster sollten ihn zunächst 
; „ , u ; ^ U U : _ " . '_ i„n. . : T"1: n * i_ • i 1 •• • . . i •• _ • 11 1 . , . < wie alt ich b i n ' , meinte Heiner. „Ein Beinah 

Christkind vom Jahrgang 1930. U n d du?" 
„Na ja, ein paar Jährchen mehr als du hab' 

ich schon auf dem Puckel. Rat' doch mal! Für 
jedes Jahr zuviel mußt du einen ausgeben." 

Heiner, ganz Kavalier, fing bei 50 an. Lisa 
prustete los. „Na gut, dann eben 55." Lisa 
meinte: „Und so weiter", bis er auf 60 beste­
henblieb. Bis hierhin und nicht weiter! Toll ! 
Sie wurde sehr oft jünger geschätzt und freu­
te sich natürlich darüber, aber daß sie zwei 
Jahre älter war, fanden sie absolut in O r d ­
nung. „Na gut, dann sollst du immer das 
Sagen haben." 

,Ja, nachdem ich dich gefragt habe", mein­
te Lisa. 

A l s ob Lisa jetzt eine kleine Unsicherheit 
beschlich, daß sie womöglich z u weit gegan­
gen sei, ging sie zum Bücherschrank, u m 
ihre Kenntnis in Literatur z u beweisen. Da­
bei fanden beide auch auf diesem Gebiet viel 
Übereinstimmung und waren gerade dar-

sie davon schwärmte, wie gut er tanzen kön­
ne, meinte Eva: „Kein Wunder, ich hab' es 
ihm schließlich ja auch beigebracht, damals 
nach dem Krieg, als wir das Tanzbein 
schwingen durften. Bei diesem gewaltigen 
Nachholbedarf und mit Musik im Blut 
scherbelten wir wie die Weltmeister, ohne 
jemals auch nur eine Tanzstunde genossen 
z u haben. Mein Brüderchen war damals mit 
seinen achtzehn Jahren noch furchtbar 
schüchtern und tanzte sowieso am liebsten 
mit seiner großen Schwester." Sie lächelte 
versonnen. 

N u n gaben auch die anderen drollige Ball­
erlebnisse zum Besten, und es wurde viel 
gelacht. Christel hatte dabei auch ihren 
Mann kennengelernt. Der Mohnkuchen, 
den Helga nach dem Rezept von Lisa gebak-
ken hatte, schmeckte „einfach himmlisch", 
und die vier waren hochzufrieden. 

Nachdem nun ihre Freundinnen „aufge­
klärt" waren, plante Lisa ein Zusammentref-

einmal kennenlernen. A m besten ohne gro­
ßes Tarn Tarn, ganz locker könnten sie sich ja 
etwas „beschnuppern". 

A l s sie dann zum Wochenende zusam­
mensaßen, ergab es sich, daß die Kinder und 
Heiner sich einfach duzten. „Bloß nicht so 
umständlich!" N a gut, diese Hürde war ge­
nommen, aber ein bißchen Befangenheit ließ 
sich nicht so einfach abschieben. 

Bis Tina sagte: „Kann ich mal Feuer ha­
ben?" Dann erkundigte sie sich auf burschi­
kose Art , ob Heiner irgendwelche Fehler 
hätte, und als er es verneinte, meinte sie mit 
ernster Miene: „Na gut, wenn's stimmt, 
dann kannste sie haben!" 

Lisa verschluckte sich am Kaffee. „Nun 
hört euch bloß unser Küken an!" U n d H e i ­
ner: „Laß die Marjell! U n d dankeschön, 
mein Fräulein, daß du mich akzeptierst!" 
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U n t e r h a l t u n g 

Heinz Glogau 

Nur ein Schabernack? 
Mein zweieinhalb Jahre älterer Bru­

der war wendiger und begabter. Er 
überblickte und durchschaute alles 

viel schneller und genauer als ich. So sahen 
es jedenfalls die Eltern, und sie waren stolz 
auf ihren Erstgeborenen, der mittlerweile 
das Gymnasium in der Stadt besuchte und 
gute Zensuren in Mathe, Deutsch und Latein 
heimbrachte. Aber nun waren Sommerferi­
en, und Günther saß mit dem fast gleichalt­
rigen Bruno und dem ein Jahr älteren, rot­
haarigen Egon i m Gras der Böschung hinter 
den Stationsgleisen. 

Ich stolperte über die Schienen und huckte 
mich etwas abseits von den dreien in den 
Sauerampfer. Ich wußte, sie sahen das nicht 
gern. Anders war's, wenn sie Fußball spiel­
ten, dann brauchten sie einen Dusseligen, 
der ihnen abgeprellte Bälle wie ein H u n d 
weggeschmissene Holzstücke wiederbrach­
te. 

Egon knurrte etwas durch seine gelben 
Zähne. Er nahm sie nicht auseinander. Er 
kaute gerade auf einem Grashalm. Bruno 
spielte mit seinem „Poggenschlitzer". Er 
hatte die große Klinge herausgeklappt und 
mühte sicn, daß sie mit Saltoschwung aus 
der Handfläche, vom Handrücken oder v o m 
A r m und Ellenbogen mit der Spitze der 
Schneide in dem Erdboden stecken blieb. 
Günther schaute seelenruhig dem Gestoche­
re z u , ohne nach dem Blechdings z u grab-
schen, wenn dessen Schneidenspitze nicht 
i m Boden stach. War es ein z u primitives 
Spielchen für einen Gymnasiasten? 

Ich spürte die kalten Schultern der Älte­
ren. Ich schaute die Böschung hinunter und 

Nur eine Schwalbe 
Nur eine Schwalbe noch im Blauen. 
Kuhglocken machen ihr Musik. 
Der Morgen im Gewand von Tauen 
verkündet schon den Sonnensieg. 

Der Bauer stopft sich seine Pfeife. 
Nur eine einzige Schwalbe fliegt 
mit elegant gezogener Schleife, 
die spurenlos im Blauen liegt. 

Er geht von Jahren schon gebückt, 
von Arbeit ungelenk die Hand, 
die sich den ersten Apfel pflückt 
vom Baum gleich hinterm Bienenstand. 

Hier ging er schon als Kind vorbei. 
Stets war's der gleiche Schwalbenflug, 
der im Gedankenvielerlei 
zurück ihn in die Kindheit trug. 

Erwin Thiemer 

folgte mit den Augen dem Feldweg, der 
hundert Meter weiter über eine flache Boh­
lenbrücke den träge dahinfließenden Kanal 
überquerte. Dahinter auf der anderen Seite 
am Rande eines Roggenfeldes sonnte sich 
ein Kleinbahngleis, das weit hinten in einem 
blauschwarzen Waldstrich verschwand. 

Doch halt, da bewegte sich etwas! Ich kniff 
die Augen wie ein Prärieindianer zusam­
men. Wölkchen stiegen stoßweise ins Blaue 
des Himmels, und das schwarze Etwas ver­
größerte sich langsam. 

„Die Ziegelfuhre kimmt!" rief ich. U n d alle 
drei Großen starrten augenblicklich z u m 
Waldrand. Bruno klappte sein Taschenmes­
ser zusammen, schirmte mit der flachen 
H a n d seine Augen nach oben gegen die Tag­
helle ab und meinte gönnerhaft: „Qualm hat 
die drauf!" 

Egon spuckte seinen Grashalm aus und 
griente: „Wollen w i r der Kleinen die Weiche 
stellen?" 

„Wozu?" fragte ich. „Die Weiche steht 
doch richtig: Fahrt frei bergauf z u m großen 
Eisenbahngleis." 

Warum befand sich dort überhaupt eine 
Weiche? Vielleicht führte früher mal ein 
zweites Gleis über die Kanalbrücke? Jetzt 
hörte es einen Meter hinter dem Schwengel 
auf. Niemand brauchte die Weiche. 

Egon rappelte sich hoch, doch Günther 
griff nach seinem Handgelenk: „Bleib!" sag­
te er. „Ehe d u dort unten bist, ist die Ziegel­
fuhre ran, w o willste denn bleiben? Lebens­
müde, watt?" 

Ich erschrak, das Dittchen war gefallen, ich 
begriff, was der rothaarige, sommersprossi­
ge Egon eigentlich für einen Bubenstreich 
vorhatte. Die Arbeit von Erwachsenen darf 
man doch nicht stören! Sie rackern, u m Geld 
z u verdienen, u m ihre Frauen und Kinder 
satt z u bekommen. Ist doch klar! Schaber­
nack ist da nicht angebracht. Wenn ich M e i ­
ster Sgusminski in der Tischlerwerkstatt der 
Bahnmeisterei zusah, mit welchem Eifer 
und welcher Sachkenntnis er Schaufelstiele, 
Fugenbretter, Zaunlatten und dergleichen 
glatthobelte, wenn ich den Duft der frischen 
Hobelspäne einatmete, spürte ich allerdings 
nichts von der nackten Sucht des Geldver­
dienens, sah ich nur die Freude am Gestal­
ten, am Schaffen von Notwendigem. Er­
wachsene dabei z u stören, das ist plemplem, 
was sonst? 

Dankbar sah ich Günther an, der Egons 
Unfugvorschlag eben auf den M o n d ge­
schossen hatte. Erleichtert stieß ich laut Luft 
durch die Nase. M e i n Bruder hat keine 
schwarzen Rosinen i m Kopf wie Egon, Gott 
sei dank! 

Samland: Steilufer bei Groß Dirschkeim (Blick nach Brüsterort) Foto Moslehner 

Deutlich konnte ich jetzt die kleine, 
schwarze, qualmende Lokomotive von den 
beiden grauen vierachsigen Loren unter­
scheiden, über deren Rand frischgebrannte, 
hellrote Ziegelsteine schauten. A u f der Wie­
se würden die kleine Lok und die schwerbe­
ladenen Hänger bis über ihre Radachsen i m 
Boden versinken. Das konnte nun nicht 
mehr geschehen. 

Die Lokomotive stieß eine helle Wolke aus 
ihrem Schornstein, hielt und qualmte auf 
einmal tief schwarz. E in M a n n stieg aus dem 
Führerhaus, verschwand zwischen den bei­
den Loren, und als er wieder in die Lok klet­
terte, stieg stoßweise heller Rauch über der 
schwarzen „Hexe" hoch. M i t einem Hänger 
hatte sie weniger Mühe, die Steigung z u er­
klimmen. 

A l s sie oben parallel z u m Reichsbahngleis 
einschwenkte u n d unsern Blicken ent­
schwand, meinte mein Bruder: „Los, jetzt!" 

„Nein!" schrie ich. M i c h traf's wie ein K e u ­
lenschlag. Das konnte doch nicht wahr sein! 
M e i n Bruder, den ich für kühl und besonnen 
gehalten hatte, keinen Blödsinn z u verzap­
fen, hatte sachlich und kalt die günstigste 
Gelegenheit für einen Bubenstreich erspäht. 

D u bist meschugge, wollte ich schreien, 
doch nur ein Krächzen kam aus meinem 
Hals. 

„Still, d u Schieter! D u rührst dich nicht 
vom Fleck!" zischte Günther. 

Ich wollte ihn wie ein Karnickel am Bein 
grabschen, doch ich griff ins Leere. U n d da 
waren die drei schon die Böschung hinunter 
und preschten den Feldweg entlang. Ihre 

GerdSchimansky SÜ WOT einf(Wh ZU SCkÖtl . . . 
Der Direktor des Königsberger Hufen­

gymnasiums, Dr. Al fred Postel­
mann, war auch im Küstenschutz er­

folgreich tätig und flocht erdgeschichtliche 
Betrachtungen in den Unterricht ein. M i t 
dem vorgeschriebenen Lehrstoff kam er sel­
ten ganz durch, aber das bekümmerte ihn 
nicht - Hauptsache, seine Schüler lernten 
„mathematisch denken". U n d das konnte 
man bei ihm lernen. Ob Kirchtürme oder 
Sterne oder eben Küstenvorsprünge - wie 
kriegte man die Entfernungen heraus, wel­
che Winkel ergaben sich da? Der Mathema­
tikunterricht fand manchmal i m Freien statt. 

Oft sah man Postelmann auf seinem Fahr­
rad - kurze Hosen, Schillerkragen und 
manchmal, seltsam, ein Monokel i m Auge, 
und dies wirkl ich nicht, u m sich irgendwie 
aufzuspielen. Es gab niemand, der schlichter 
war als er. Ja, ganz schlicht und ganz echt 
war er, seine Schüler liebten ihn. Selbst i m 
Winter trug er ein weißes offenes H e m d und 
immer nocn kurze Hosen. „Ostpreußische 
Bullenhaut friert nicht", sagte er. Leise 
sprach er und meist so ganz beiläufig, wie im 
Plauderton, aber man horchte auf, sobald er 
nur den M u n d auftat. Ein kleiner Hinweis 
genügte schon. 

Einmal traf er zwei seiner Schüler auf einer 
gar nicht unbelebten Straße, wie sie beide 
auf einem Fahrrad saßen, an dem auch noch 
ein Speer und ein Kochtopf befestigt waren, 
denn sie waren Pfadfinder. „Na, Jungens", 
rief Postelmann, „laßt euch nicht erwi­
schen!" - „Ach w o " , erwiderten sie, „hier ist 
doch kein Schupo." - „Na, wenn der da hin­

ten bl ind ist, dann ist's ja gut." Das war so 
Postelmanns Art . 

U n d wie er der Pfadfindergruppe half! So 
durfte sie etwa ihr eigenes Anschlagbrett i m 
Schuleingang aufhängen, nicht weit von ei­
nem der riesigen Findlingsblöcke, die Po­
stelmann rechts und links hatte aufstellen 
lassen. 

A n seinem Kampf u m die Rettung der 
samländischen Steilküste beteiligten sie sich 
auf ihre Weise. Heute waren sie zu dritt los­
gezogen, Hans, Mart in und Albrecht. Sie 
gingen oben am Steilufer entlang, nach War­
nicken zur Wolfsschlucht hin, dem tiefsten 
Einschnitt in der Küste, jäh abfallend und 
ganz verdunkelt von den Baumkronen, die 
sich darüber wölbten. Diese Schlucht mußte 
besonders geschützt werden. 

Plötzlich ballte Hans beide Hände: „Diese 
Sauhunde!" 

Z w e i Halbwüchsige liefen dort hinten auf 
die Wolfsschlucht z u , aber nicht zur Treppe 
hin, die da hinunterführte, sie wollten ein­
fach irgendwo runterklettern. „Knallhart" 
müßte man denen kommen - Hans rannte 
auf sie z u , aber da machten sie sich landein­
wärts davon. 

Al le Menschen wurden ihnen jetzt ver­
dächtig, selbst harmlose Spaziergänger. 
Würden auch sie hier die Küste beschädi­
gen? N u n seht euch doch diese „Brillen­
schlange" an! W i l l die etwa auch die Küste 
runterklettern? Hat sich oben auf die Kante 
gesetzt, läßt die Beine runterbaumeln, beugt 
sich vor, hält sich an einem Busch fest. N a , 
der werden wir's zeigen! 

Es war ein junges Mädchen, sehr elegant 
gekleidet una eben, was damals nicht üblich 
war, mit einer Sonnenbrille auf der Nase 
z u m „Angeben" - w o z u denn sonst? Hans 
rannte auf sie z u . „Was machen Sie hier?" 
fuhr er sie an. „Was haben Sie vor?" 

Sie drehte sich ganz langsam u m , stand 
ebenso langsam auf, hob, wiederum mit ei­
ner verächtlich wirkenden Langsamkeit, 
ihre Sonnenbrille von der Nase, einer übri­
gens sehr feingeschnittenen Nase, und nun 
sah sie ihn an. Äugen waren das - sowas von 
Augen! Wie dunkle Sonnen wurden sie grö­
ßer und größer. U n d das ganze Gesicht -
schön war es, sowas von Schönheit. . . 

Sie war einen halben Kopf größer als Hans. 
Er stand wie versteinert da und errötete, 
unaufhaltsam, selbst seine Ohren glühten. 

A u c h die beiden anderen waren vom Blick 
dieser „Brillenschlange" wie gelähmt, ka­
ninchenhaft gelähmt. Sie sah einen nach 
dem anderen an - kein abschätziger Blick, 
ein bißchen erheitert nur. U n d dann lächelte 
sie, mit einem reizenden, gar nicht verächtli­
chen Lächeln, so daß Hans jetzt doch flüster­
te: „Tschuldigung." 

„Aber bitte." Schnippisch klang es, aber 
nicht ohne Wärme. 

Nein so etwas! Wie alt mochte sie sein? 
Vielleicht siebzehn? 

nackten Sohlen klatschten über die grauen 
Bohlen der Kanalbrücke. A n der Weiche ris­
sen Bruno u n d Egon den Weichenhebel her­
u m . Günther stand wie ein Korporal dane­
ben, stemmte beide Hände i n die Hüften. 
U n d dann tappten sie ganz gemütlich den 
Weg z u m Bahndamm zurück. Ich saß i m 
Gras und schwitzte. Wenn die Lok jetzt das 
Gleis hinunterkommt! Die Männer sahen 
doch gleich, daß die Bowkes da U n s i n n ver­
zapft hatten. 

„Mann, habt ihr N e r v e n ! " sagte ich. 
„Wieso?" fragte Bruno, u n d Günther klär­

te mich auf. „Die Lore da oben muß doch erst 
entladen werden, d u Pomuchelskopp, d u ! " 

Aber alle drei duckten sich gerade neben 
mir in den Sauerampfer, da rumpelte die 
kleine schwarze Lok das Gleis hinunter. 
H i m m e l , hatte die einen Z a h n drauf! Sieht 
der Steuermann nicht, daß der H a n d ­
schwengel der Weiche jetzt anders steht? 

Doch plötzlich wurde die kleine „Emma" 
langsamer. Der Lokführer hat ein wachsa­
mes Auge. Ich atmete auf, doch z u früh. Die 
Lok rollte in die Weiche, wackelte u n d stand 
schief da u n d qualmte hilflos u n d verloren. 

Egon kicherte u n d schlug sich aufs Knie. 
Günther kniff seine L ippen zusammen, und 
Bruno ließ seine Braunaugen kullern. 

Z w e i Männer stiegen aus der Lok , zerrten 
eine H a n d w i n d e aus dem Führernaus, da 
sagt doch Egon: „Ob w i r uns mal v o n nahe 
angucken, was da passiert is?" 

M i r blieb die Spucke weg. Ich stierte mei­
nen Bruder an. Doch der atmete schon wie­
der ruhig u n d sagte: „Warum nich? Geniale 
Idee!" 

U n d auch Bruno nickt. Ich w i l l meinen 
Bruder am A r m festhalten, doch wieder 
grabsche ich ins Leere. „Bl. . . bleib!" stottere 
ich. Aber da sind die drei schon den Hang 
hinunter auf dem Weg zur Brücke. Drei M i ­
nuten später stehen sie neben der entgleisten 
Lok. 

Die Männer lassen sich nicht stören. Sie 
setzen die Winde an u n d drehen die Kurbel . 

Ich renne über die Gleise. Hinterm Bahn­
hofsgebäude verkrümele ich mich auf den 
Hof, kl inke die Stalltür auf u n d lehne meine 
heiße Stirn ans warme, schwarzweiße Fell 
unserer Liesekuh. Was sag ich bloß, wenn 
Opa mich fragt? 

Mutter ruft z u m Abendbrot. Ich schlinge 
an der Stulle, kaue wie auf G u m m i . Danach 
ziehe ich mir gleich das H e m d über den 
Kopf. 

„Nanu, Jungchen, bist d u krank?" fragt 
Opa. 

Mist , so früh ins Bett z u krauchen, muß 
doch auffallen! „B. . . b in müde", sage ich. 
Verflixt, daß mir zur rechten Zeit immer 
nuscht Gescheites einfällt. 

Günther grinst. „Der hat ja auch den jan-
zen Tag i m Jras jehuckt", sagt er. 

„Aha, und davon is er nun hundemüde?" 
fragt Opa. 

Ich verdrehe die A u g e n u n d klettere ins 
Bett. N a warte, d u H u n d , denke ich und zei­
ge meinem Bruder heimlich eine Faust. 

Ich konnte und konnte nicht einschlafen. 
U n d jetzt setzte sie sich wieder auf die Lange sah ich norh Hiö C / k ; ^ c l A l 3 , r l l i a i t J ' -

Kante^rKüsteundließdieBeineherunter- K le mbahnlo i . e £ 
baumeln. Sie gingen weiter, ohne ein Wort, mutiger Streich? - ^ L ! , u '• ! ? 
N u r Hans blieb zurück und sah sich immer her Bisher^hab i r h l l g J a h r C 1S t daS!\U1i 
wieder nach ihr um. heute k X r 2 ^ ^ T " 1 t r a t e n . U n d 

neute ist der Streich doch w o h l verjährt? 
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Mittler zwischen 
Kunst und Alltag 

6. Triennale für zeitgenössisches deutsches Kunsthandwerk 

Kunstgewerbe, Kunsthandwerk, ange­
wandte Kunst, Design ... viele Begriffe 
für eine Möglichkeit des Menschen, 

sich auszudrücken. Künstlerisch gestaltete Ge­
brauchsgegenstände gab es bereits im Alter­
tum, ja sogar noch früher. Sie zeigen nicht zu­
letzt, daß der Mensch sich durch phantasievoll 
gestaltete Dinge herausheben mochte, sich ab­
grenzen möchte von der Masse - ein Bemühen, 
das gerade im Zeitalter der Massenproduktion 
wieder an Bedeutung gewonnen hat. 

„Kunsthandwerk heute ist nicht dem Alltag 
allein, sondern dem geistigen Leben verpflich­
tet", schreibt Sabine Runde, Projektleiterin der 
6. Triennale für zeitgenössisches deutsches 
Kunsthandwerk, im Katalog (400 Seiten, sie­
ben Bände im Schuber, zahlreiche schwarz­
weiße und farbige Abb., brosch., D M 80) zu 
einer Ausstellung, die noch bis zum 11. Sep­
tember im Museum für Kunsthandwerk in 
Frankfurt am M a i n zu sehen ist (anschließend 
wird die Ausstellung im Leipziger Grassi-
Museum vom 25. November 1994 bis 26. Fe­
bruar 1995 gezeigt; vom 1. März bis 31. De­
zember 1995 ist sie voraussichtlich im Kanaga-
wa Prefectural Museum Yokohama zu sehen.) 
Die außergewöhnliche Stellung des Kunst­
handwerks, so Sabine Runde, „gründet auf 
seinem mentalen und gestalterischen Reich­
tum, der Seltenheit und Individualität jeden 
Stückes ... In den Gegenständen des täglichen 
Lebens bezieht das Kunsthandwerk Position 
und übt Kritik, vermittelt sich jedoch nicht in 
direkter Aggressivität, wie häufig die Werke 
der freien Kunst, sondern über die Verbind­
lichkeit bewährter Aufgaben, Formen, auch 
über die Dimension oder im Schutz der Buch­
deckel. In seinem Wesen balanciert das Kunst­
handwerk zwischen Privatheit durch den Ge­
brauch und Öffentlichkeit der Botschaft." 

Auf der Frankfurter Schau präsentieren 
(meist) junge Kunsthandwerker aus West- und 
Mitteldeutschland erstmals gemeinsam Bei-

C Kulturnotizen 3 
Bilder und Lyrik von Johannes Härder stellt 

das Atelier Unterm Dach, Kaiserstraße 40,63065 
Offenbach/Main, noch bis zum 17. September 
vor. Der Künstler wurde 1933 in Königsberg ge­
boren und hat dort den Einmarsch der Russen 
miterlebt. Ein Gesprächsabend (2. September, 
20 Uhr) wird die Werke des Königsbergers den 
Besuchern der Ausstellung erläutern, die diens­
tags und donnerstags von 15 bis 19 Uhr und sonn­
abends von 11 bis 14 Uhr zu sehen ist. 

spiele aus ihrem Schaffen und zeigen so, wie 
sehr das Kunsthandwerk Mittler zwischen 
Kunst und Alltag sein kann. 

In den sechs Fachgebieten (Schmuck/Ge­
rät, Möbel, Buchkunst, Keramik, Textil/Pa-
pier, Glas) finden sich auch wieder einige 
Künstler, die in den alten östlichen Provin­
zen geboren wurden. So stammt der Gold­
schmied Christoph Diemer aus Demmin in 
Pommern (geb. 1942). Jochen Kirschstein, 
der 1932 im ostpreußischen Bartenstein ge­
boren wurde und heute als Designer im 
Westerwald lebt, zeigt einen „bequemen, 
ehrwürdigen Stuhl" aus Fichtenholz. Der 
Schlesier Andreas Weisheit, geboren 1936 in 
Görlitz, präsentiert zwei Regale aus kanadi­
schem Ahorn. Barbara Fahrner wurde 1940 
im ostpreußischen Allenstein geboren; ihre 
kunstvollen Buchgestaltungen sind heute in 
bedeutenden internationalen Sammlungen 
zu finden. Dörte Michaelis stammt aus dem 
vorpommerschen Greifswald, wo sie 1957 
geboren wurde. Sie zeigt kunstvolle Kera­
mikarbeiten, „ein Fest ftir die Sinne". Aus 
Greifswald stammt auch Dagmar Lißke, ge­
boren 1945. Sie zeigt im Bereich Textil eine 
Arbeit unter dem Titel „Schutzschild", ein 
Vlies, das die Künstlerin mit Metallplätt-
chen benäht hat. Anka Kröhnke, geboren 
1940 in Berlin als Tochter der Malerin Louise 
Rösler, darf auf einer solchen Ausstellung 
natürlich nicht fehlen. Ihre Arbeit „Alumi­
nium-Geflecht II" erinnert an Computer-
Lochstreifen. Isgard Moje-Wohlgemuth 
wurde 1941 in Gumbinnen geboren. Ihre 
kunstvollen Werke aus Glas sind in vielen 
internationalen Sammlungen zu finden. 
Ihre Arbeit hat sie „Heilige Kühe" genannt -
nicht von ungefähr, schließlich ist eine Her­
de weidender Kühe zu sehen, aus Glas, be­
malt mit schwarzem und goldenem Porzel­
lanemail. 

Allein diese kurze Auswahl ostdeutscher 
Kunsthandwerker zeigt die bunte Vielfalt der 
6. Triennale, die, wie Schirmherr Prof. Dr. Kurt 
Biedenkopf, Ministerpräsident des Landes 
Sachsen, in seinem Grußwort hervorhob, „Teil 
wird des deutschen Verständigungsprozesses 
sowohl innerhalb der Künstlerschaft wie auch 
in der Eroberung des Publikums, das neue 
Sichten kennenlernen kann. Die Bereitschaft, 
Neues sehen zu wollen oder Gewohntes neu 
zu sehen, ist schließlich eine Notwendigkeit, 
die nicht nur im Osten, sondern auch im We­
sten nötig ist. Sie ist eine Errungenschaft, zu 
der das Kunsthandwerk anregen soll." 

Silke Osman 

Kurt Bernecker: Verlassenes Gehöft (Öl, 1957) 

Landschaft als traumhafte Legende 
Vor 20 Jahren starb der Königsberger Maler Kurt Bernecker 

Farben „zaubern ein H u i d u m , in wel­
ches das Motiv eingetaucht ist, das es 
umhüllt und seine ganze Existenz in 

ein anderes Leben transponiert ... Farben 
schaffen einen imaginären Raum, in dem 
die Landschaft als traumhafte Legende 
w i r k t . . . " Diese Worte fand einst der Kunst­
kritiker Richard Krüger für ein Landschafts­
bild des Malers Kurt Bernecker; Zeilen, die 
stellvertretend stehen mögen für das Werk 
eines Mannes, den Anton Ulbrich in seiner 
„Kunstgeschichte Ostpreußens" 1932 einen 
„stillen und besinnlichen Maler" genannt 
hat. 

Kurt Bernecker wurde am 16. Juli 1896 in 
Königsberg geboren. Anfang der zwanziger 
Jahre nahm er sein Studium an der Kunst­
akademie seiner Vaterstadt auf. Prof. Hein­
rich Wolff, der Schlesier, den Bernecker als 
„großen Techniker und vor allem Psycholo­
gen" schätzte, unterrichtete ihn in Graphik. 
Während dieses Unterrichts lernte er auch 
seine spätere Frau, die Graphikerin Gertrud 
Lerbs, Kennen. Kurt Bernecker aber wurde 
bald Meisterschüler bei Prof. Carl Albrecht, 
dem Hamburger, der von 1906 bis 1925 an 
der Königsberger Kunstakademie lehrte. 

Wie viele ihrer Studienkollegen entschlos­
sen sich auch Kurt und Gertrud Bernecker, 
nach dem Zeichenlehrer-Examen frei zu ar­
beiten und nicht einen Lehrberuf zu ergrei­
fen. Bernecker erinnerte sich: „Wir hatten 

Geschichten von Menschen wie du und ich 
Ein „Schriftsteller für jedermann" - Der LO-Kulturpreisträger Arno Surminski wird 60 Jahre alt 

igentlich müßte einer aufschreiben, wie 1972 als freier Journalist und Schriftsteller nie-
das alles gewesen ist. Sonst glaubt es spä- derläßt 

I ter keiner", läßt Arno Surminski eine sei­
ner Figuren sagen. Und aufgeschrieben hat er 
alles, der Ostpreuße, der am 20. August 1934 
im kleinen Jäglack, Kreis Rastenburg, als Sohn 
eines Schneidermeisters geboren wurde - vor 
20 Jahren in seinem Erstlingsroman „Jokehnen 
oder Wie lange fährt man von Ostpreußen 
nach Deutschland", in „Kudenow oder A n 
fremden Wassern weinen" 1978, in „Polninken 
oder Eine deutsche Liebe" 1984, in „Grunowen 
oder Das vergangene Leben" 1989, schließlich 
auch 1993 in „Kein schöner Land", dem bisher 
letzten großen Roman des Ostpreußen, der vor 
dem Hintergrund der Vereinigung von Mittel-
und Westdeutschland ein ostpreußisches 
Hüchtlingsschicksal beschreibt. Uberhaupt 
schildert Arno Surminski in seinen großen 
Ostpreußen-Romanen immer wieder das 
Schicksal seiner Landsleute, oft aus eigenem 
Erleben. 

Der Schriftsteller, der dieser Tage in Ham­
burg seinen 60. Geburtstag begehen kann, 
blickt auf eine schwere Kindheit und Jugend 
zurück. - Durch die Wirren des Krieges verlor 
er seine Eltern, die nach Rußland verschleppt 
wurden und dort starben. Erst 1947 gelang es 
ihm - nach der Hucht und verschiedenen Aut­
enthalten in Lagern - in den Westen zu kom­
men wo er bei einer kinderreichen Familie aus 
seinem Heimatort im schleswig-holsteini­
schen Trittau aufwuchs. > 

Nach dem Besuch der Schule absolviert 
Arno Surminski von 1950 bis 1953 eine Lehre 
als Rechtsanwaltsgehilfe und geht anschlie­
ßend -1955 - nach Kanada, wo er sich als 1 el-
lerwäscher, Kellner und Holzfäller seinen Le­
bensunterhalt verdient. Nach Deutschland 
zurückgekehrt, arbeitet er zunächst in der 
Rechtsabteilung einer Versicherung, bis er sich 

Schon als Junge hat der Ostpreuße gern gele­
sen - Karl May, Felix Dahn und Gustav Frey­
tag. „Stilistisch geprägt worden", so erläuterte 
der Autor in einem Interview, „bin ich später 
vor allem durch die Bibel, die ich mehrfach 
durchgelesen habe, durch die Nietzsche-Prosa 
und die ,Blechtrommel'." Und dem Ostpreu­
ßenblatt sagte er einmal: „Bei meinen Büchern 

Arno Surminski : Der Schriftsteller im Gar­
ten des Ostheims in Bad Pyrmont 

Foto Kondoch 

habe ich stets darauf geachtet, daß sie nicht in 
modische Gesellschaftskritik ausarten, ob­
wohl dafür wirklich reichlich Stoff vorhanden 
war. Ich mag keine Werke, denen man schon 
auf Seite 2 das gesellschaftliche Anliegen an­
merkt. Man sollte die Dinge möglichst unvor­
eingenommen darstellen und die Wertung 
dem Leser überlassen." 

Drei seiner Bücher („Jokehnen", „Kude­
now" und „Fremdes Land", die Geschichte ei­
nes jungen Deutschen, der mit Freunden nach 
Kanada geht) sind für das Fernsehen verfilmt 
worden und haben auf diese Weise ein breites 
Publikum erreicht. 

Auch in seinen Kurzgeschichten und Erzäh­
lungen, zusammengefaßt unter Titeln wie 
„Aus dem Nest gefallen - Geschichten aus 
Kaiischken", 1976, „Wie Königsberg im Winter 
- Geschichten gegen den Strom", 1981, „Ge­
witter im Januar 1986, „Die Reise nach Nikolai­
ken", 1991, gelingt es Surminski immer wie­
der, den Leser hinzuführen zu den Schicksalen 
„kleiner Leute". Oft sind es „Allerweltsge-
schichten", Geschichten von Menschen wie du 
und ich. Der Autor schildert einfache Begeben­
heiten aus dem Alltag, die ein jeder schildern 
könnte - wenn - ja, wenn er nur sehen könnte. 
Surminski, 1982 mit dem Ostpreußischen Kul ­
turpreis ausgezeichnet, ist es gegeben, zu „se­
hen". Mit seiner Liebe für das Detail, seiner 
Gabe, Gesehenes festzuhalten, so daß ein jeder 
sich angesprochen fühlt, gelingt es ihm, auch 
andere „senend" zu machen, das Alltägliche 
aus dem Grau und der Hektik unserer Tage 
hervorzuheben und ihm Bedeutung zu verlei­
hen. - Ein Kritiker hat Arno Surminski einmal 
einen „Schriftsteller für jedermann" genannt, 
und das ist, gerade in unserer Zeit dernochge-
stellten Erwartungen und der Überheblichkeit 
so mancher Literaten, ein nicht zu verachten­
des Urteil. SiS 

eine gute Presse, wurden staatlich geför­
dert .^ 

Gemeinsam reiste das Künstlerehepaar 
nach Holland und nach Paris, u m seinen 
Horizont z u erweitern und um neue Ein­
drücke zu gewinnen. A l s in Ostpreußen eine 
erste Kunstausstellung mit Werken von 
Kirchner bis Klee gezeigt wurde - übrigens 
initiiert von dem Architekten Hans Scha-
roun, der bereits während des Ersten Welt­
kriegs am Wiederaufbau ostpreußischer 
Städte beteiligt war - , da wurden auch A r ­
beiten von Kurt Bernecker ausgestellt. Ein 
Porträt, das der Künstler von seiner Frau 
geschaffen hatte, fand sofort einen Interes­
senten. Bernecker aber wollte sich nicht tren­
nen von diesem Bild und hütete es wie sei­
nen Augapfel. Vielleicht ist es auf diese Wei­
se als einziges vor der Zerstörung durch den 
Krieg gerettet worden ... Al le anderen A r ­
beiten der Berneckers jedoch und auch ihr 
Atelier wurden später zerstört. 

Die Hucht vor der Roten Armee führte die 
beiden Künstler 1945 nach Lüneburg, wo sie 
gute Aufnahme und „eine für uns aufmerk­
same Stätte des Wohlwollens, der Förde­
rung" fanden. Es war eine besonders frucht­
bare Zeit des Schaffens für die beiden; eine 
stattliche Reihe von neuen Arbeiten ent­
stand. - „Wir haben oft an unser Atelierhaus 
in Königsberg, an die Kurische Nehrung 
und an Masuren gedacht", so Kurt Bernek-
ker in der Erinnerung. „Oft gelang es noch, 
in Objektivität diese Erlebnisse in ästheti­
schen Farben zu symbolisieren." 

A l s Gertrud Lerbs-Bernecker 1968 den 
Folgen einer unheilbaren Krankheit erlag, 
die ihr Nervensystem zerstörte, vertiefte 
sich Kurt Bernecker noch mehr in seine A r ­
beit. Neben farbintensiven Bildern voller 
Ausdrucks- und Leuchtkraft schuf er auch 
Plastiken, die im öffentlichen Raum, so ein 
Steinrelief, ein Heimkehrer-Mahnmal für 
Lüneburg darstellend, oder eine Metall-
bandplastik „Die Helfende", vor einem A l ­
ten- und Pflegeheim Aufstellung fanden; 
auch gestaltete er das Sturmflut-Sperrwerk 
am Zusammenfluß der Ilmenau mit der Elbe 
bei Winsen. Darüber hinaus war Kurt 
Bernecker auch als Dozent an der Lünebur­
ger Volkshochschule bei seinen Schülern ein 
geschätzter Lehrer. Ihnen konnte er nicht 
nur einen Eindruck von seinem Können ver­
mitteln, sondern auch seine Kunstauffas­
sung mit auf den Weg geben: „Nach und 
nach", so Bernecker, „setzt man sich heute in 
der bildenden Kunst vorrangig durch wei­
tergehendes informatives Wissen und Kün­
den durch. Das Können ist mehr dem Hand­
werklichen zugewandt. Das Kreative findet 
den sinnlich-ästhetischen Ausdruck im 
Symbol." 

Kurt Bernecker starb vor 20 Jahren am 
19. August 1974 in Lüneburg. - Es ist still ge­
worden um diesen Ostpreußen und sein 
Werk - zu Unrecht, sollte man meinen, os 
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Wider die Legenden 
Die Gegenwart, 

oder besser die 
Meinungsmacher 

der Gegenwart, haben 
sich ihr eigenes Bild von 
der Vergangenheit zu­
rechtgemacht. In diesem 
Bild gibt es hell und dun­
kel, Lichtgestalten und 
Finsterlinge. Lichtgestal­
ten z. B. sind die alliierten 
„Helden" und „Demo­
kraten", die zuletzt für 
ihre ruhmreichen Taten 
bei der Normandie-Invasion wochenlang beju­
belt wurden, wo sie mit zwanzigfacher Material­
überlegenheit und totaler Luftherrschaft tapfer 
die „Finsterlinge" niedergemäht haben, die Nazis 
und Hitleristen, mithin unsere Väter und Großvä­
ter. Denn immer mehr werden die deutschen Sol­
daten des letzten Weltkrieges zu Handlangern 
des NS-Regimes umgedeutet und mit den Greuel­
taten des Regimes in einen Topf geworfen. Dabei 
trifft diese Verfälschung auf eine immer kritikun­
fähigere Öffentlichkeit, die alles schluckt, wenn es 
nur oft genug auf der „Glotze" flimmert. 

Auch den jungen Soldaten der Bundeswehr 
wird dieses Zerrbild der Vergangenheit heute 
vermittelt und auch dort wird es geglaubt. Ahnt 
der eine oder andere selbständig denkende Vor­
gesetzte vielleicht, daß auch die Soldaten der 
Bundeswehr, wenn es zum Krieg käme und sie 
fielen, hinterher in den Dreck gezerrt würden, 
sollte das zu irgendeinem Zeitpunkt in das poli­
tische Kalkül einer Reihe von Parteien oder der 
Meinungsmacher passen? 

Es nimmt nicht Wunder, daß ein - damals blut­
junger - Soldat der viel geschmähten deutschen 
Wehrmacht (und späterer Bundeswehrgeneral) 
sich dieses Themas annimmt und versucht, der 
heutigen Jugend, gerade bei den Streitkräften, 
eine Orientierung zu geben. Orientierung dar­
über, was ihre Väter oder Großväter bewegt hat, 
als diese um die zwanzig waren. Was sie gewußt 
haben über Politik, über die finsteren Seiten des 
Nationalsozialismus, und was Krieg und Tod 
damals für sie bedeutet haben, als das noch reale 
Größen des Militärdienstes waren. So geht die 
Schrift auch notwendigerweise auf die vielen 
Lügen um eine „schulahafte Verstrickung" der 
Wehrmacht und ihrer Angehörigen in vermeint­
liche Verbrechen ein. Was etwa zur Guernica-
und zur Oradourlüge ausgeführt wird gehört zu 
den besten Kurzdarstellungen aller wesentlichen 
Aspekte dieser Sachverhalte. 

Vieles andere in dem mit einem Geleitwort von 
Bundesminister a. D. Dr. Erich Mende versehe­
nen Band ist auch von Wert, und eine verantwor­
tungsvolle Truppenführung würde jeden wehr­
pflichtigen Soldaten der Bundeswehr mit einem 
Exemplar dieser Schrift versehen, der weiteste 
Verbreitung - natürlich unter allen zeitgeschicht­
lich Interessierten - zu wünschen ist. JFW 

Jürgen Schreiber, Nicht Auschwitz, aber Sta­
lingrad und Dresden. Was haben wir getan, was 
wiißten wir? Schriften des Rings Deutscher Soldaten­
verbände, Band 5, Verlag Soldat im Volk, 128 Seiten, 
Broschur, 16 £0 DM 

Weiterhin ein Rätsel 
Immer wieder gibt es 

in der Geschichte das 
Phänomen der rätsei- t 

vollen Todesfälle promi­
nenter Persönlichkeiten 
aus Adel oder Staatsfüh­
rung. John F. Kennedy 
und Rudolf Heß, Polens 
Exilpremier Sikorski und 
Erzherzog Rudolf von 
Habsburg („Mayerling"), 
wer wüßte nicht gerne, 
was für Vorgänge wirk- I 
lieh hinter ihrem Tod 
standen? In die Reihe die­
ser Fälle gehört auch der legendenumwobene 
Bayernkönig Ludwig IL, der unter bis heute nicht 
restlos geklärten Umständen am 13. Juni 1886 im 
Starnberger See ertrunken sein soll, so die amtli­
che Todesursache. 

In Zweifel zieht dies der Schriftsteller und Lud­
wig II.-Experte Peter Glowasz, bereits mit zwei 
Büchern über den „Märchenkönig" hervorgetre­
ten. Seine Meinung: Ludwig II. wurde erschos­
sen. Zeugen, die von der Regierung Bayerns - so 
die These - zu Falschaussagen gezwungen wur­
den, hätten die Schußverletzungen im Rücken 
des Königs bei der Obduktion „übersehen" und 
erst bei ihrem eigenen Ableben sich von der Lüge 
entlasten wollen. Demnach hätte dann auch der 
König nicht in einem Zustand geistiger Verwir­
rung seinen Nervenarzt Dr. Gudden umge­
bracht, bevor er selbst ertrank. Vielmehr habe 
man beide in einem geeigneten Moment getötet 
und dann den Mord vertuscht. Das Ganze liest 
sich wie ein Krimi, fußt aber auf einer sorgfältigen 
Auswertung der offiziellen Berichte und Proto­
kolle und zeigt hierbei viele Unstimmigkeiten 
auf. Aufklärung könnte möglicherweise eine Öff­
nung des Sarges bieten, da aie Leiche des Königs 
einbalsamiert wurde. Dies aber wird vom Haus 
Wittelsbach verweigert. So dürften sich auch 
weiter Legenden um den Tod dieses Mannes ran­
ken, der schon zu Lebzeiten eine Legende war. 

Peter Glowasz, Das Geheimnis um den Sarko­
phag König Ludwies IL von Bayern. Hinweise -
Gutachten - Materialien. Peter Glowasz Verlag, Ber­
lin, 104 Seiten, Paperback, 24,80 DM 

Das Geheimnis 
ton den 

Sarkophag 
Konig Ludwigs 11. 

von Bauern 

Was manche gerne verschweigen würden... 
Ü b e r die Kungeleien (nicht nur) der B R D - L i n k e n mit der roten S E D - D i k t a t u r 
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Man kann es nur 
b e g r ü ß e n , 
wenn heute die 

Geschichte der „DDR" 
in allen Einzelheiten un­
tersucht wird. In seinem 
Buch mit dem bezeich­
nenden Titel „Bis zum 
Verrat der Freiheit" do­
kumentiert der Profes­
sor für Politische Wis­
senschaften Konrad 
Low anhand überaus 
vieler Zitate, daß weite 
Kreise der alten Bundes­
republik sich längst mit der Teilung ihres eige­
nen Vaterlandes abgefunden hatten, nicht 
mehr die Diktatur der SED sahen und kritische 
Worte über das dortige System ohnehin ver­
mieden. 

Wie viele Politiker vom Rhein drängten sich 
damals danach, dem Diktator aus Ost-Berlin 
die Hand zu schütteln? Beschämend erscheint 
zum Beispiel die Haltung des DGB, sympto­
matisch anhand der Worte des Vorsitzenden 
der IG Medien zu einer Zeit, als dem Regime 
bereits die Sterbeglocke geläutet wurde, man 
solle „deshalb nicht von Wiedervereinigung 
reden, weil das die Zerstörung von Erich Ho-

neckers Lebenswerk bedeutete"! „Altbundes­
kanzler" Helmut Schmidt schrieb ähnlich, 
„Honecker ist ein Deutscher, der seine Pflicht 
erfüllen w i l l " und „empfangt ihn als einen 
unserer Brüder"! SPD-Führer Gerhard Schrö­
der hielt den SED-Chef für einen „zutiefst red­
lichen Mann" . Ohnehin geht das Buch mit den 
bundesdeutschen Sozialdemokraten sehr hart 
ins Gericht: kann es doch auch mit vielen Äu­
ßerungen führender SPD-Politiker belegen, 
daß sie inzwischen eine Wiedervereinigung 
direkt ablehnten oder eine solche - wie ein 
Egon Bahr-als „politische Umweltverschmut­
zung" diffamierten... 

Es ist nicht zu bestreiten: Seit den sechziger 
Jahren bekamen bei den westdeutschen Sozial­
demokraten mehr und mehr die Kräfte Auf­
trieb, die der DDR ein Existenzrecht beschei­
nigten und damit letztlich das Ziel der Einheit 
ad acta legten. Viele gestandene SPD-Mitglie­
der, die in der DDR gegen die Unterdrückung 
gekämpft und dafür oft mit jahrelanger Haft 
bezahlt hatten, wurden später im Westen für 
ihre eigene Partei zunehmend hinderlich. 

Es lag daher nahe, daß derselbe Autor in sei­
nem soeben herausgekommenen Buch „Verra­
tene Treue. Die SPD und die Opfer des Kom­
munismus" ingesamt elf solcher Persönlich­
keiten, die sich jenem Zeitgeist nicht beugten, 

Koirad Low (Hrsg.} 
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1 989 hatten wir das 
erstemal über einen 
zunächst ungeheu­

erlichen Verdacht be­
richtet. Demnach waren 
wahrscheinlich mehr als 
800 000 deutsche Kriegs-

fgefangene in den Todes-
agern der westlichen 

Siegermächte ums Le­
ben gekommen. Was 
trotz der schon bekann­
ten, zahlreichen alliier­
ten Kriegsverbrechen 
schwer vorstellbar 
schien, erhärtete sich schnell. Insbesondere 
dadurch, daß das Buch „Der geplante Tod" 
erschien, in dem der Autor James Baque, ein 
kanadischer Journalist und Historiker, seine 
furchtbaren Entdeckungen in amerikanischen 
und französischen Archiven veröffentlichte 
und so die Taten nachwies. Damals folgte eine 
Hut von Leserzuschriften an die wenigen 
deutschen Zeitungen, die der Thematik über­
haupt ihre Spalten zur Verfügung stellten. Vie­
le Uberlebende bestätigten die Forschungen 
des Kanadiers, aber schon nach kurzer Zeit 
wurde wieder der Mantel des Schweigens über 
die Verbrechen der Westmächte gehüllt, und 
mit immer neuen Übersteigerungen began­
nen, bis auf den heutigen Tag, die Gebetsmüh­
len der deutschen Selbstbegeiferung zu mah­
len. 

Auch für James Baque hatte das Buch Folgen. 
Als Persönlichkeit zu integer, um in eine be­

stimmte Ecke gedrängt zu werden, wurden 
statt dessen seine Forschungsergebnisse mit 
haarsträubenden Methoden, selbst von ange­
sehenen Historikern in Zweifel gezogen 
(„wenn das wahr wäre, hätten wir davon ge­
wußt"). Billige Sensationsgier gar wurde ihm 
vorgeworfen. Doch, der mutige Kanadier ließ 
sich nicht beirren. Überall dort, wo der Quel­
lenbeweis noch Lücken aufwies, stellte Baque 
weitere Forschungen an, unermüdlich auf der 
Suche nach der Wahrheit. Das Resultat ist nun 
eine um die jüngsten Forschungen erweiterte 
Neuausgabe seines Werkes, die den ewiggest-
rigen Verharmlosern alliierter Verbrechen kei­
nen Raum mehr für ihre Kriegsgefangenen-
Lüge läßt. Mit einem bemerkenswerten Detail­
aufwand weist Baque dabei nach, daß die ur­
sprüngliche ermittelte Zahl der Todesopfer 
noch zu niedrig war. Heute wissen wir, daß 
US-Amerikaner und Franzosen 1945/46 in ih­
ren Vernichtungslagern vor allem durch die 
Unterbindung der Nahrungsmittelversor-

fung über 1,2 Millionen Gefangene ermordet 
aben, die bisher fälschlicherweise durch stati­

stische Tricks den Russen in die Schuhe ge­
schoben wurden. Dank gebührt dem Ullstein-
Verlag für die Entscheidung, dieses Buch -
vielleicht das wichtigste des Jahrzehnts? - nun 
als Taschenbuch für jedermann erschwinglich 
gemacht zu haben. Ul lr ich Hoppe 

James Baque, Der geplante Tod. Deutsche 
Kriegsgefangene in amerikanischen und französi­
schen Lagern 1945-1946. Ullstein Verlag, Berlin/ 
Frankfurt a.M., 382 Seiten mit umfangreichem 
Anhang, TB, 14,90 DM 

ihre Erfahrungen aufzeichnen läßt. Typisch für 
viele ist das Schicksal von Hermann Kreutzer, 
der aus einer alten sozialdemokratischen Fa­
milie stammt und im Zweiten Weltkrieg Kon­
takt zu SPD-Widerstandskreisen hatte. Als er 
nach 1945 heimlich Kontakte zu Sozialdemo­
kraten in West-Berlin aufnahm, wurde er von 

den Russen zu 25 Jahren 
Arbeitslager verurteilt. 
Nach vorzeitiger Entlas­
sung flüchtete er nach 
West-Berlin; hier mußte 
er erleben, wie Tausen­
de von extrem-linken 
Kräften die Partei um­
funktionierten. Als Ho­
necker dann seine 
deutschlandpolitischen 
Forderungen in Gera 
aufstellte, „war man in 
Kreisen der SPD sofort 
für ihre Annahme. Füh­

rende SPD-Funktionäre wie Schmude, Eppler, 
Schröder etc. forderten Anerkennung der 
DDR-Version der Elbe-Grenze, was die De­
markationslinie zur Staatsgrenze erhoben hät­
te, und ein völkerrechtliches Verhältnis zwi ­
schen DDR und Bundesrepublik, was ein Aus­
landsverhältnis zwischen den beiden Teilen 
Deutschlands bedeutet hätte". Es war - so 
Kreuzer - „ein glatter Verrat an der Einheit 
Deutschlands". 

Trotz des Beschlusses des SPD-Parteirats, 
keine Kontakte zur SED zu unterhalten, gab es 
immer mehr Verbindungen z u Funktionären 
der DDR-Staatspartei. Dabei hätte man, heißt 
es weiter, bewußt vermieden, die von ihnen an 
Sozialdemokraten in der D D R begangenen 
Verbrechen anzusprechen: „So hat die SPD mit 
ihrem feigen Verhalten ihren Zehntausenden 
geflüchteten, gemaßregelten, inhaftierten und 
umgekommenen Mitgliedern, die für ihre Par­
tei - die SPD - Stellung, Heimat, Freiheit, Ge­
sundheit und das Leben geopfert hatten, noch 
nachträglich einen hundsgemeinen Tritt ver­
paßt." 

Leidgeprüft ist auch Ulrich Schacht, heute 
Redakteur der „Welt am Sonntag", der i m 
DDR-Gefängnis Hoheneck zur Welt kam, in 
dem seine Mutter als politische Gefangene ein­
saß. Er selber war später drei Jahre inhaftiert, 
um dann in den Westen abgeschoben zu wer­
den. März 1993 gab er sein SPD-Mitgliedsbuch 
zurück: Er wirft seiner Partei Unredlichkeit 
vor, wenn diese heute die erfolgte Wiederver­
einigung als das Ergebnis ihrer eigenen Politik 
hinstellt: „Solche Behauptungen setzen vor­
aus, daß kein Mensch sich mehr erinnert an 
das, was zwischen 1960 und 1990 gesagt und 
gedruckt wurde zum Thema deutsche Einheit 
und von wem." F. W . Schlomann 

Konrad Low, Bis zum Verrat der Freiheit. Die 
Gesellschaft der Bundesrepublik und die „DDR". 
Langen-Müller Verlag, München, 304 Seiten, 25 
S/W-Abb., geb. mit Schutzumschlag, 48,- DM 

Konrad Low (Hrsg.), Verratene Treue. Die 
SPD und die Opfer des Kommunismus. Kölner 
Universitätsverlag, Köln, 340 Seiten, geb., 42,-
DM 

Vor allem eine Projektion von nationaler Größe 
Das Wagnis mit einem scheinbar überflüssigen Buch über die Beherrscher der Sieben Weltmeere 

Wozu, um Hirn- der „ersten Seemacht", Großbritanniens also, 

mels willen, t..JjlL. mit den beiden letzten Neubauten vor dem 
noch ein neues Übergang zum Bau des „all-big gun batt-

leship", mithin der „Lord Nelson" und der 
„Agamemnon", beginnt. Hatten doch diese 
Schiffe bereits ungefähr die Größe der darauf 
folgenden „Dreadnoughts", also der eigentli­
chen späteren „Schlachtschiffe", waren aber 
Schiffe des Übergangs unmittelbar vor der 
Hinwendung zu einem einheitlichen Kaliber 
schwerer Artillerie, mit denen die Großkampf­
schiffe dann Furore machen sollten. 

Dies ist wohl auch, was bis heute die Anzie-
und sein Autor RenePGreger jedenfalls haben hungskraft dieser stählernen Giganten der See U m C ^ n d l S Ä umfangreichen 
dasdamitverbundeneWaenisinKaufgenom- ausmacht, obwohl sie längst von H u g z e u g n ? EmTat^kTmen m Ä " 8 ^ ? ? 
legt. Es darf schon letzt verraten werden: Das schon äußerlich einzigartige Erscheinung FcWoiKf 5 ^ ^u&ammengeraist. 
Wagnis ist gelungen und das aus einer Reihe hoch wie viereckige AuJr, m i t ~ ^ d Ä Ä 3 
von Gründen, angefangen von der anspre- Tausenden zahlenden Besatzung und einer fenH HJP \yrafQ^r;!!:„„^ P o . J8^ u n d t r e V 

Zusammenballung von Feuerkraft, die erst 
von Verbänden schwerer Bomber und dann 
von den Nuklearwaffen überboten wurde. 
Träger und Attribute von Macht zu sein, die 
Verkörperung eines Abstraktums wie „natio­
nale Größe", davon geht bis heute eine unge­
brochene Faszination aus. Mit ihrem Abtritt 

ozu, um H i m ­
mels willen, 
noch ein neues 

Buch über Schlachtschif­
fe? Die Frage ist berech­
tigt. Ist doch die Masse 
der einschlägigen Veröf­
fentlichungen kaum 
mehr zu überschauen. 
Ein neuer Titel muß sich 
daher die Frage nach sei­
ner Berechtigung gefal- „ 
len lassen. Der Stuttgarter Motorbuch Verlag 

die einzige Macht der Welt, die noch über (mo­
dernisierte) Schlachtschiffe verfügt. Und ob­
wohl seit fünfzig Jahren „überholt" scheinen 
sie immer noch der Vereinigten Staaten A n ­
spruch auf weltweite Macht zu symbolisieren. 

Positiv hervorzuheben ist in dem Band, daß 
auch die nicht oder nur teilweise realisierten 
Entwürfe von Großkampfschiffen einbezogen 
sind Methodisch legitim, aber nicht unbedingt 
glucklich hingegen, ist die Trennung der Le­
benslaufe von Schlachtschiffen, die zur Zeit des 
Ersten Weltkrieges bereits existierten und dann 
im Zweiten Weltkrieg, nach umfangreichen 

chenden Aufmachung über die Auswahl des 
Bildmaterials bis hin zum methodischen A n ­
satz der Darstellung des Gegenstandes, die in 
fast allen Punkten überzeugt. 

Greger beginnt seine Darstellung mit einer 
nicht rein technischen, marinepolitischen Ein­
führung in die Ursachen des Baus von Groß-

ung in wie cjuuciicii U C J lyauo V U I L uiuu L/iv^ntnc ino i i i iouu i i cius. mir inrem Antritt 
kampfschiffen seit Beginn des 20. Jahrhun- von der Bühne der Seemacht, trat auch Europa 
derts, bevor er zu den einzelnen Schiffen der ab, selbstzerfleischt im Augenblick seiner 
einzelnen Seemächte überleitet. Besonders höchsten Machtentfaltung. Die Erben von Bri-
hervorzuheben ist dabei, daß Greger im Falle tanniens Seemacht, die US-Amerikaner sind 

fend die Materie zusammenfaßt, daß es auch 
den Vergleich mit mehrbändigen Werken 
nicht zu scheuen braucht. Wer in einem Band 
also alles Wissenswerte erfahren und gleich­
zeitig ein schönes Buch besitzen w i l l , der ist mit 
diesem Werk zu einem vernünftigen Preis be-
chent Es ist derzeit der beste Titel auf dem 

p n Joachim F. Weber 

Ah^lJirM ^'ß ^ßar^' Seiten mit 299 S/W-
Afldungen, Großformat 240x250 mm, Leinen 
mit Schutzumschlag, 78,- DM 
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L a n d e s k u n d e 

Die Stadt Rastenburg ist für u 
deleute untrennbar mit dem Preußi-

i «77 • t a n d ? f t Ü t v e r b u * d e n , das sie 
seit 1877 in ihren Mauern beherbergte Es 
gab in Ostpreußen vier Landgestüte, neben 
Rastenburg Georgenburg, Braunsberg und 
Manenwerder; außerdem das Hauptgestüt 
Trakehnen - die stärkste Stütze der ostpreu­
ßischen Warmblutzucht. 

Erst die Gründung dieser Landgestüte er­
möglichte die erfolgreiche Entwicklung der 
?£EEreußischen edlen Pferdezucht. Schon 
1779 hatte der damals mit der Leitung von 
Trakehnen betraute Oberpräsident von 
Domhardt zuerst heimlich, dann mit Wissen 
des Königs Trakehner Hengste zur Bedek-
kung von Stuten im bäuerlichen Besitz auf­
gestellt. Er hatte damit den ersten Schritt zur 
Gründung der ostpreußischen Landespfer­
dezucht getan. Graf Lindenau, seit 1786 
Oberlandstallmeister und Leiter der gesam­
ten preußischen Gestütverwaltung, vollen­
dete diesen Plan. Er errichtete 1787 das „Lit-
tauische Landgestüt" mit den neuerbauten 
Marställen Trakehnen, Ragnit, Insterburg 
und Oletzko, die nach und nach mit 270 Be­
schälern besetzt werden sollten. 

Das Hauptgestüt Trakehnen, das bisher 
die Aufgabe hatte, Pferde für den Obermar-
stall z u ziehen und bare Einnahmen z u erzie­
len, sollte von jetzt an die Hengste für die 
neugebildeten Landgestüte liefern. Trakeh­
nen wurde damit z u m Rückhalt der gesam­
ten edlen ostpreußischen Warmblutzucht. 
Seit dieser Zeit, 1787, haben in Ostpreußen 
im Bereich der Landgestüte fast ausschließ­
lich Trakehner Hengste gedeckt, oder sol­
che, die abstammend von Trakehner Heng­
sten in der Privatzucht gezogen waren. Der 
Blutaufbau der gesamten ostpreußischen 
Edelzucht beruht somit fast ausschließlich 
auf der Grundlage der Zucht des preußi­
schen Hauptgestüts Trakehnen. Ostpreußen 
wurde dadurch zur Heimat des edlen preu­
ßischen Soldatenpferds. 

Dieser vielversprechende Aufbau wurde 
1807 durch die kriegerischen Ereignisse und 
die schwierige wirtschaftliche Lage des Lan­
des unterbrochen. Die Marställe in Ragnit 
und Oletzko mußten aufgegeben werden. Es 
blieben nur die Hengstdepots in Trakehnen 
und Insterburg bestehen. A n Stelle von 
Oletzko wurde 1824 das spätere Landgestüt 
Gudwal len gegründet. Es wurde 1930 mit 
Georgenburg zusammengelegt. 

Das Landgestüt Rastenburg wurde 1877 
eingerichtet, nachdem Trakehnen als Landge­
stüt aufgelöst worden war. Der Hengstbe-

Stallungen für zweihundert Hengste 
Das ostpreußische Landgestüt Rastenburg wurde 1877 eingerichtet / Von Landstallmeister Dr. W. Uppenborn 

Kreisstadt Rastenburg: A m Oberteich 

stand von Trakehnen wurde dem neugegrün­
deten Gestüt Rastenburg überwiesen, wel­
ches die Aufgabe hatte, den südöstlichen Teil 
der Provinz mit Landbeschälern zu versehen. 

Das neue Landgestüt lag am N o t a u s ­
gang der Stadt Rastenburg am Kreuzungs­
punkt der alten Heerstraßen nach Barten 
und Lotzen. Die Gebäude waren außen von 
altpreußischer Einfachheit, innen jedoch 
praktisch, gesund und gediegen. Die Stal­
lungen reichten zur Unterbringung von 200 
Hengsten. Die Wohnungen der Gestütwär­
ter und der Bewegungsplatz lagen außer­
halb des eigentlichen Gestütshofes, ihm ge-

fenüber in dem von den Heerstraßen nach 
arten und Lotzen gebildeten Winkel . 
Der Landgestütsbezirk Rastenburg um­

faßte die in der Mitte der Provinz Ostpreu­
ßen gelegenen Kreise Bartenstein, Gerdau­
en, Angerburg und Rastenburg sowie die 
masurischen Kreise Treuburg (Oletzko), 

Abbildungen (2) Archiv 

Lyck, Johannisburg, Lotzen und Sensburg. 
Die Warmbluthengste waren in den letzten 
Friedensjahren während der Deckzeit, die 
vom 1. Februar bis Anfang Juli dauerte, wie 
folgt auf die einzelnen Kreise verteilt: Kreis 
Rastenburg 12 Hengste, darunter 1 engli­
scher Vollbluthengst; Kreis Bartenstein 12 
Hengste, darunter 1 englischer Vollblut-
hengst; Kreis Gerdauen 19 Hengste, darun­
ter 1 englischer und 1 arabischer Vollblut­
hengst; Kreis Angerburg 12 Hengste; Kreis 
Treuburg 16 Hengste, darunter 1 englischer 
Vollbluthengst; Kreis Lyck 19 Hengste; 
Kreis Lotzen 7 Hengste; Kreis Johannisburg 
14 Hengste; Kreis Sensburg 6 Hengste. 

Die Hengsthaltung des Staates im Rahmen 
der staatlichen Gestütverwaltung ermög­
lichte auch dem kleinen Züchter, der nur ein 
oder zwei Stuten besaß, wertvollste Vater­
tiere z u benutzen, die er sich allein oder ge­
meinsam mit seinen Nachbarn niemals an-

Herzliche Beziehungen zur Rominter Bevölkerung 
Erinnerungen an die Besuche des Kaisers und der Kaiserin im Kreis Goldap / Von Fritz Skowronnek 

Die Rominter Heide war vom Jahre 
1868 ab bis z u seinem Tode das be­
vorzugte Jagdrevier des Prinzen 

Friedrich KarL Der Kaiser hat es z u m ersten­
mal i m Jahre 1890 auf zehn Tage besucht. Im 
nächsten Jahr ließ er sich aus Fiolz i m norwe­
gischen Stil das bescheidene Jagdschlöß­
chen bauen, das er in jedem Jahr zur Brunft­
zeit der Hirsche für vierzehn Tage bezog. Im 
Jahr 1893 wurde die Hubertuskapelle, eine 
Holzkirche i m norwegischen Stil, erbaut 
und eingeweiht. 

Der Kaiser erschien in Rominten gewöhn­
lich in der letzten Woche des September mit 

19. bis 21. August, Stade: Hauptkreistreffen im 
Stadeum 

kleinem Gefolge. In den letzten Jahren be­
gleitete ihn auch regelmäßig die Kaiserin, 
für die ein zweites, dem ersten nachgebilde­
tes Jagdschlößchen errichtet ist. 

Die Grünröcke der Heide kennen natür­
lich ihre Wildbahn ganz genau. Sie lernen sie 
am besten an den Futterstellen kennen, wo 
Hirsche und Tiere ohne Scheu hinter dem 
Schlitten des Grünrocks, den sie als ihren 
Wohltäter verehren, einhertraben. 

M a n hat ihnen in den letzten Jahren große, 
breite Schuppen errichtet, unter denen sie 
auch gegen die U n b i l l des Wetters Schutz 
finden, denn der Winter in Ostpreußen ist 
lang und rauh, und vom W i l d trotz reichli­
cher Fütterung schwer zu überstehen. Nicht 
selten kommt noch ein böser Nachwinter 
hinzu, wenn die Hirsche schon fußlange 
Kolben aufgesetzt haben. 

In Rominten wurden dem Kaiser nur die 
allerwichtigsten Sachen der Politik vorge­
legt, aber ganz konnte er die Pflichten seines 
Berufes nicht von sich abtun, und manchmal 
arbeitete er bis spät in die Nacht hinein. M i ­
nister und Staatssekretäre erschienen zum 
Vortrag, unaufhörlich spielte der Telegraph, 
und die Postboten eilten fortwährend vom 
A m t z u m Schloß hin und her. A u c h einige 

Telefonleitungen verbanden den weltabge­
schiedenen Ort direkt mit Berlin, so daß der 
Monarch mit seinen Ministern mündlich 
konferieren konnte. 

Der Kaiser liebt lange Spaziergänge. In 
Rominten wanderte er oft ganz ohne Beglei­
tung durch den Park, oder er ging auch ins 
Dorf hinab und knüpfte mit den biederen 
Kossätern, die auf ihren Ackerstücken arbei­
ten, ein Gespräch an. Dabei rauchte er fast 
ohne Pause, aber nur eine helle, leichte H o l ­
länder, die den Preis von zehn Pfennnig 
nicht überschreitet. Bei längeren Pirschfahr­
ten nimmt er eine originell mit Jagdemble-

berschlage flogen die Hände empor, und 
vierzig blitzende Augenpaare strahlten die 
Lust aus, eine richtige Antwort zu geben. 

Ein schönes Bi ld! Kaiser Wilhelm II. er­
neuert damit eine alte Tradition seines Ge­
schlechts. Es sei nur an Friedrich Wilhelm II. 
und Kaiser Friedrich erinnert! U n d wenn 
man Gelegenheit gehabt hat, die kaiserliche 
Familie in Rominten z u beobachten, dann 
gewinnt man den Eindruck, daß die Befrei­
ung von den anstrengenden Pflichten, die 
Rückkehr z u der ungezwungenen Natür­
lichkeit des Verkehrs mit wenigen vertrau­
ten Personen wohl am meisten zu der ge-

men geschmückte, kurze Pfeife in Gebrauch, suchten Erholung beiträgt 
und i m Schloß greift er auch zur Zigarette. 

In dem Bilde würde etwas fehlen, wenn 
man die herzlichen Beziehungen der Romin­
ter Bevölkerung zu dem Kaiserpaare über­
gehen wollte. Der Rominter Grundherr w i d ­
met seinen Arbeitern eine weitgehende Für­
sorge. Er erbaut ihnen schmucke Häuschen, 
die mit Möbeln ausgestattet werden. Noch 
weiter geht die Fürsorge der Kaiserin, sie 
erstreckt sich auch auf die Kinder. Die klei­
nen, noch nicht schulpflichtigen, sind der 
Pflege der Schwester anvertraut, die auch in 
Krankheitsfällen die erste Hilfe leitet, und 
meistens den Arzt entbehrlich macht. 

Die Schulkinder erhalten Bücher und Hef­
te, und z u Weihnachten werden alle vom 
Größten bis zum Kleinsten mit nützlichen 
Dingen beschenkt, die von der Kaiserin 
selbst ausgewählt werden. Mindestens ein­
mal ist die kleine Gesellschaft bei „Kaisers" 
zu Gast. Da gibt es Kuchen und Schokolade, 
und beim Austeilen griff auch der Kaiser in 
die reichen Vorräte. Mehrmals hat er sich 
sogar davon überzeugt, ob die „Bunken", 
wie man in Ostpreußen sagt, in der Schule 
fleißig sind. 

Ganz früh erschien er in der Schule und 
hörte eine halbe Stunde lang still zu . U n d die 
„Bunken" sollen in Anwesenheit dieses Lo­
kalschulinspektors nicht im geringsten be­
fangen gewesen sein. Wie mit einem Zau-

Aus „Das Masurenbuch", 
von Fritz Skowronnek, Berlin 1901 

schaffen konnte. Es gehörte zu den Eigenar­
ten der ostpreußischen Warmblutzucht, daß 
sich weitaus die meisten Mutterstuten im 
Besitz kleinbäuerlicher Züchter befanden. 
Diese verkauften ihre Fohlen nach dem A b ­
setzen, im Alter von ca. 6 Monaten, an die 
großen Aufzüchter. 

Diese Arbeitsteilung zwischen Groß- und 
Kleingrundbesitz war ein Segen für die 
Zucht. Sie ermöglichte dem Bauern die Foh­
lenzucht und sicherte ihm schnellen Geld­
umsatz, der sonst in der Pferdezucht sehr 
langsam ist; sie befreite ihn von dem Risiko 
der Aufzucht. Dieses Verfahren gewährte 
den Fohlen in den größeren Betrieben so 
günstige Aufzuchtbedingungen, wie sie ih ­
nen in den kleinen Wirtscnaf ten niemals ge­
boten werden konnten. 

Der stärkste Fohlenankauf fand, neben 
dem Georgenburger Bezirk, vornehmlich in 
den Kreisen Gerdauen, Treuburg und Lyck 
des Landgestüts Rastenburg statt. Viele Auf­
zuchtbetriebe befanden sich ebenfalls i m 
Rastenburger Bezirk. Sie kauften jedes Jahr 
zahlreiche Fohlen in den östlichen Kreisen 
zur Aufzucht. Zwischen vielen Züchtern 
und Aufzüchtern erstreckte sich diese ar-
beitsteilende vertrauensvolle Zusammenar­
beit über mehrere Generationen. 

Im Kreise Rastenburg fanden wir gute 
bäuerliche Zuchten in den Dörfern A l t und 
Neu Rosenthal, sowie bestes Zuchtmaterial 

20./21. August, Wesel: Hauptkreistreffen in 
der Niederrheinhalle 

in Dönhöfstädt des Grafen Stollberg, in 
Tolksdorf und Plötnick des Grafen Donna, 
in Lamgarben des Schultz-Fademrecht, bei 
Macketanz in Laxdoyen und bei Wiehler-
Kotittlack sowie in Hermannshof. 

Im Landgestüt Rastenburg wurden bei 
seiner Gründung fast ausschließlich Heng­
ste aus Trakehnen und aus dem bekannten 
Privatgestüt Szirgupönen des Herrn von 
Simpson aufgestellt. Später remontierte sich 
Rastenburg z. T. aus den litauischen Privat­
gestüten Georgenburg, Puspern, Buylien, 
Ballupönen und Weedern. Seit dem Ende 
des Ersten Weltkrieges erhielt Rastenburg 
zwischen 30 und 50 Prozent der benötigten 
Remontehengste aus Trakehnen, den Rest 
aus den Privatgestüten seines Bezirks, z. T. 
aus eigener Zucht, z. T. aus der Aufzucht der 
aus besten bäuerlichen Stutenstämmen 
stammenden Hengstfohlen. 

Die Kaltbluthengste wurden in überwie­
gender Zahl von den Kaltblutzüchtern des 
Bezirks, der Rest aus Ankäufen möglichst 
trockener, kleiner Hengste aus Thüringen 
oder den sogenannten rheinischen Hö­
hengebieten angekauft. Z u den erfolg­
reichsten Kaltbnithengstaufzüchtern des 
Bezirks gehörten Blum in Ribben, Kreis 
Sensburg, und Müller-Holtkamp, Kreis Ra­
stenburg. 

Außerdem standen in Rastenburg 52 Kalt­
bluthengste, die in den schwierigen Krisen­
l a g e n der Warmblutzucht vor 1933 in das 
Landgestüt eingestellt worden waren. 

Aus „Der Kreis Rastenburg. Ein osrpreußisches 
Dokumentarwerk", zusammengestellt und erar­
beitet im Auftrag der Kreisgemeinschaft Rasten­
burg von Dr. Rudolf Grenz, 1976 

Professor Richard Friese: Der 1854 in Gumbinnen geborene Maler und Bildhauer verewig­
te die von Kaiser Wilhelm II. in der Rominter Heide erlegten kapitalen Brunfthirsche 
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Paul Schroeder wurde am 18. August 
1894 als Sohn des Juristen, zuletzt 
Landgerichtsdirektor, Felix Schroeder 

und dessen Ehefrau Adolfine, geborene Be-
rent, in Königsberg (Pr) geboren. Durch Ver­
setzungen des Vaters verbrachte Paul seine 
Kindheit in Nordenburg (1897), Heiligen­
beil (1900) und kam 1905 in seine Geburts­
stadt zurück, wo er das Altstädtische G y m ­
nasium besuchte, ab 1908 jedoch das König­
lich-Preußische Gymnasium in Lyck, wo er 
1913 das Abitur ablegte. Anschließend dien­
te er als Einjährig-Freiwilliger beim Kaiser-
Alexander-Grenadier-Regiment N r . 1 in 
Berlin, u m danach (1914) das Studium der 
Mediz in als Angehöriger der Kaiser-Wil­
helm-Akademie für das militärische Bi l ­
dungswesen z u beginnen. 

Im Ersten Weltkrieg kam Schroeder i m 
Sanitätsdienst auf verschiedenen Kriegs­
schauplätzen zum Einsatz, nach dem Physi­
k u m (1917) als Feldhilfsarzt. Nach dem 
Krieg setzte er das Studium fort, legte das 
Staatsexamen ab und promovierte 1920 an 
der Friedrich-Wilhelm-Universität Berlin 
mit dem Thema „Zur Behandlung der Coxa 
vara" bei Chirurg Professor Dr. Krückmann. 
Danach war Schroeder als Assistent am R u -
dolf-Virchow-Krankenhaus Berlin, an­
schließend i m Marinelazarett Kie l -Wik tä­
tig, u m sich 1922 als praktischer Arzt in Dä­
nischenhagen bei Kie l niederzulassen. 1920 
heiratete er Lisa Zehler; der Ehe entstammen 
vier Kinder. 

1929 kehrte Schroeder nach Königsberg 
(Pr) zurück, u m in Juditten eine Praxis z u 
eröffnen. Daneben war er fortlaufend be­
rufspolitisch tätig, seit 1930 als Vorstands­
mitglied und seit 1933.als Vorsitzender des 
Vereins Königsberger Ärzte. Seit 1936 leitete 
er die Kassenärztliche Vereinigung, Landes­
stelle Ostpreußen, und war während des 
Kriegs auch der letzte Leiter der Ärztekam­
mer für die Provinz Ostpreußen. 

Z u den ehrenamtlichen Tätigkeiten zählte 
seit 1935 der stellvertretende Vorsitz i m Ver­
ein für wissenschaftliche Heilkunde. Dr . 
Schroeder wehrte sich mit Erfolg dagegen, 
ein hauptamtlicher Ärztefunktionär z u wer­
den. Seine Menschen- und Personenkennt­
nis war Grundlage von Entscheidungen, so 
i m Krieg für den Einsatz von Ärzten, die 
Kollegen i m Kriegsdienst z u vertreten hat­
ten. Negative Entwicklungen des NS-Sy-
stems blieben Schroeder nicht unbekannt, 
von politischen Funktionären wurde er mit 

Er war uneigennützig und hilfsbereit 
Dr. Paul Schroeder: Vor 100 Jahren wurde der Gründer der Ostpreußischen Arztfamilie geboren 

V o m guten alten Hausarzt i n Ostpreußen: Titelseite des nicht mehr 
lieferbaren Buchs von Paul Schroeder „ . . . leuchtet's lange noch 
zurück" (Ausschnitt) Zeichnung Susanne Dewald 

Mißtrauen betrachtet und galt als „gefährli­
cher Literat". 

A b dem Winter-Semester 1939/40 war 
Schroeder Lehrbeauftragter der M e d i z i n i ­
schen Fakultät der Albertus-Universität z u 
Königsberg (Pr) für die Fächer Ärztliche 
Rechts- und Standeskunde sowie Sozialver­
sicherung und Begutachtung. Seine Vorle­
sungen waren bis z u m Winter-Semester des 
Jubiläumsjahrs 1944 als i m Sitzungssaal des 

Ärztehauses, Gese-
kus-Straße 15, statt­
findend angezeigt. 

A l s die sowjeti­
schen Streitkräfte ge­
gen die Heimatstadt 
vordrangen, wurde 
Dr . Paul Schroeder 
leitender Sanitätsof­
fizier (Oberfeldarzt) 
beim Kommandan­
ten der Festung 
Königsberg (Pr). Er 
war zuständig für 
die ärztliche Betreu­
ung und den A b ­
transport von Kran­
ken und Verletzten 
der Zivilbevölke­
rung nach Pi l lau. 
V o n einer Dienst­
fahrt nach Fischhau­
sen konnte er in das 
eingeschlossene Kö­
nigsberg nicht mehr 
zurückkehren. Er 
verließ Pil lau am 25. 
A p r i l 1945. 

Anfang M a i er­
reichte er K i e l , kam 
in britische Kriegs­
gefangenschaft und 
zur Sanitäts-Perso­
n a l - S a m m e l s t e l l e 
Neumünster. V o n 
der britischen Besat­
zungsmacht wurde 
Schroeder bis M a i 
1946 als Chefarzt i m 
Ortslazarett Eckern­

förde eingesetzt. Danach kehrte er nach Dä­
nischenhagen zurück, zunächst als Sozius, 
von 1947 bis zur Aufgabe 1964 als Kassen­
arzt in eigener Praxis. 

Der Hartmannbund war 1949 als Verband 
der Ärzte Deutschlands wieder gegründet 
worden. Im Landesverband Schleswig-Hol­
stein übernahm Schroeder als stellvertreten­
der Vorsitzender die Schriftleitung des M i t ­
teilungsblatts „Unter uns" und wurde 1959 

E 

Neue Verkündigungsform wurde sofort genutzt 
Erster Königsberger Rundfunkgottesdienst des Dompfarrers vor 70 Jahren fand ein starkes Echo 

nannten sie eine Gotteslästerung. E in M i t ­
glied hielt mich mitten auf der Köttelbrücke 
an. „Wir werden Ihnen und Ihrem Bruder 
schon die Rundfunkpredigt austreiben." 
Meine Antwort: „Verbieten Sie es, so wer­
den die Gemeinden Sie nach spätestens vier­
zehn Tagen z u m Nachgeben zwingen." So 
können Behörden irren. Erst nach Monaten 
berief der Generalsuperintendent den ge­
samten Pfarrerkreis von Königsberg und 
schlug vor, daß alle zur Rundfunkandacht 
herangezogen werden sollten. 

Unbestritten bleibt, daß durch Rundfunk­
gottesdienste und jetzt Fernsehen viele v o m 
Kirchenbesuch abgehalten werden. Aber 
ungeheuer viel größer ist der Gewinn. Wie 
viele sind durch Krankheit und körperliche 
Gebrechen verhindert, die Kirche aufzusu­
chen. Wie oft ist, und nicht bloß auf dem 
Land, bei Sturm und Wetter und i m Winter 
der Weg unmöglich gemacht. 

So war es richtig, daß ich der Bitte des 
Königsberger Rundfunkleiters folgte und 
wenn auch nicht der erste, so doch einer der 
allerersten Rundfunkprediger geworden 
bin. Welche Genugtuung, z u beobachten, 
wie sich die einzelnen Prediger und Ge­
meinden dazu drängen, ihre Gedanken wei ­
terzugeben. 

25 Jahre waren seit meiner ersten Rund­
funkpredigt vergangen, da erreichten mich 
Nachrichten aus Schleswig und dem N o r d ­
osten unseres Vaterlands. Eine ganze Reihe 
von Zeitungen brachte die Notiz : „Ein ganz 
eigenartiges Jubiläum kann der einstige 
Dompfarrer von Königsberg, Hermann W i l -
ligmann, feiern. Es sind jetzt genau 25 Jahre 
her, daß er i m Königsberger Rundfunk die 
erste Sonntagmorgenandacht gehalten hat. 
Da kein Rundfunk bisher diese Einrichtung 
kannte, kann er als der erste Deutschlands, ja 
wohl der ganzen Welt genannt werden. 
Heute sind diese Rundfunkandachten am 
Sonntag, die Übertragung ganzer Gottes­
dienste, christlicher Worte, Vorträge und 
Kirchenkonzerte eine Selbstverständlich­
keit geworden." Hermann W i l l i g m a n n 

ine neue Welt tat 
sich vor meinen 

I Augen auf. Im 
Juli 1924 stand der Le i ­
ter des Königsberger 
Rundfunks vor mir. 
E in dreiviertel Jahr 
vorher hatte der erste 
deutsche Rundfunk in 
Berlin am 29. Oktober 
1923 vom Voxhaus in 
der Potsdamer Straße 4 
die erste deutsche 

Rundfunksendung über den Äther gehen 
lassen. Eine der ersten Städte, die Berlin 
nacheiferten, war Königsberg mit seinem 
Ostmarkenrundfunk. Der strahlte sein er­
stes Programm am 14. Juni 1924 aus. 

Bei ihm zeigte sich zunächst das gleiche 
Bi ld wie in Berlin. Nicht viele suchten den 
Anschluß an den Rundfunk. Da kam der 
Leiter auf den Gedanken, es mit Andachten 
und Gottesdiensten z u versuchen. Ostpreu­
ßen und Königsberg zeichneten sich durch 
Kirchlichkeit und christliche Gesinnung 
aus. Er hoffte, neue Zuhörer z u gewinnen. 

Wer den Rundfunkleiter auf mich auf­
merksam gemacht hatte, weiß ich nicht. Ge­
nug, eines Tags im Juni 1924 stand der Leiter 
vor mir u n d bat mich, eine Andacht i m 
Rundfunk z u übernehmen. Schon am näch­
sten Sonntag, am 6. Juli 1924, stand ich z u m 
ersten M a l in meinem Leben vor dem M i k r o ­
phon. Es war i m Rundfunkhaus zwischen 
dem Steindammer Tor und dem Nordbahn­
hof. Ein schlichtes Zimmer nahm mich auf. 

In der Mitte war an einem Stab eine Metal l ­
platte befestigt. Davor stand ein Stuhl. Sonst 
fiel mir nur an der Wand das große Wort 
„Stille" auf. E in eigentümliches Gefühl kam 
über mich. Kein einziger Mensch war vor 
mir z u m Zuhören. Aber nach den ersten Sät­
zen war es mir, als ob ungezählte Augenpaa­
re auf mich schauten. Ich sprach wie vor ei­
ner großen Gemeinde. 

Versonnen ging ich nach Hause. Welch 
eine große Möglichkeit, Menschen z u errei­

chen, ohne große Wege und Zeit verbrauch! 
Damals wußte ich noch nicht, daß man Ende 
1923 in Berlin einen ähnlichen Versuch, eine 
Andacht z u übertragen, unternommen hat­
te. Sie endete mit einem Mißklang. Ich glaub­
te, als erster überhaupt den Rundfunk z u 

fottesdienstlichen Zwecken benutzt z u ha-
en, also der erste Rundfunkprediger der 

Welt gewesen z u sein. 
Ich war kaum z u Hause angelangt, da 

wurden mir zwei ältere Damen gemeldet. 
Sie hatten auf die Kunde von der Andacht 
sich Rundfunkhörer angeschafft, ihre alte 
gelähmte Mutter auf das Sofa gesetzt, die 
damals gebräuchlichen Ohrenhörer über 
den Kopf gehängt und sich selbst auf Stüh­
len vor das Sofa gesetzt. 

Sie schilderten dankbar, wie die Mutter 
das Gesangbuch nach der Angabe aufge­
schlagen, mitgesungen, während der Pre­
digt bei besonders eindrucksvollen Worten 
mit dem Kopf genickt, beim Schlußgebet die 
Hände gefaltet, das Vaterunser mitgebetet 
und beim Segen demütig das Haupt gesenkt 
habe. Sie baten dringend u m eine Wiederho­
lung. 

Es blieb nicht die einzige Zustimmung. 
V o n allen Seiten kamen Anrufe, Briefe, Kar­
ten usw. Al le Schreibenden baten u m sonn­
tägliche Erbauung. A u c h der Leiter des 
Rundfunks schloß sich an. Er hatte genauso 
wie ich, und nicht bloß aus Königsberg und 
Ostpreußen, sondern von anderen Provin­
zen, von Hol land, Skandinavien, aus den 
Ostseeprovinzen bis hinauf nach Reval, Z u ­
stimmungen erhalten und bat u m sonntägli­
che Wiederholung. 

Da ich nicht an jedem Sonntag frei war, 
wechselte ich mich mit meinem Bruder, dem 
Pfarrer an der Sackheimer Kirche in Königs­
berg, ab. 

Weniger erfreulich war die Zustimmung 
aus dem Amtsbruderkreis und von der Be­
hörde. Es gab in Königsberg zwei kirchliche 
Zeitschriften: eine wissenschaftlich ausge­
richtete und eine volkstümliche. Beide lehn­
ten schroff die Rundfunkandacht ab. Sie 

in den Beirat des Bundesverbands gewählt. 
Für sein standespolitisches Wirken wurde er 
1960 mit der „Hartmann-Thieding-Plaket-
te" ausgezeichnet u n d 1973 z u m Ehrenmit-
glied gewählt. 

Außerdem war er von 1954 bis 1962 Vor­
standsmitglied der Ärztekammer Schles­
wig-Holstein. Für seine langjähnge Tätig­
keit als Richter beim Landessozialgericht 
Schleswig wurde Schroeder mit dem Bun­
desverdienstkreuz 1. Klasse ausgezeichnet. 

N o c h i m Kriegsgefangenenlager hatte 
1945 der Austausch von Nachrichten begon­
nen. Schon dort hatte Schroeder angefan­
gen, Adressen ostpreußischer Arzte z u sam­
meln, was er nach der Entlassung fortsetzte. 
A m 30. November 1945 sandte er den ersten 
Rundbrief an etwa 100 Anschriften; am 31. 
Dezember 1945 folgte der zweite Rundbrief 
unter dem Titel „Suchstelle der Ärztekam­
mer Ostpreußen", dem der dritte Ende Janu­
ar 1946 folgte. 

Es ging Schroeder nicht nur u m die Ver­
mittlung von Anschriften, sondern auch um 
fürsorgliche Betreuung von Arztfrauen, 
Witwen, Kindern u n d Waisen. Er suchte mit 
Rat und Tat Beistand z u leisten in der Not 
der Flüchtlinge u n d Vertriebenen. Der achte 
Rundbrief erreicht Ostern 1947 etwa 1300 
Empfänger. 

K u r z nach dem Fest wurde Paul Schroeder 
jedoch von der Besatzungsmacht verhaftet 
und in das Lager Neuengamme eingewie­
sen. Die Suchstellen-Kartei wurde beschlag­
nahmt. Die Briten fanden jedoch nichts Bela­
stendes und ließen Schroeder Mitte Juli 1947 
wieder frei. 

Fester Bezugspunkt Göttingen 
„Die Ostpreußische Arzt fami l ie " , unter 

diesem Absender setzte Schroeder diese 
Arbeit als „pater familias" mehr als 26 Jahre 
lang mit Rundbriefen fort. In „Ex epistulis" 
kamen die Leser z u Wort. D a z u gehörten die 
jährlichen „Familientage", der erste i m M a i 
1949 i n Hamburg , später wurden sie nach 
Göttingen gelegt, w o die Georg-August-
Universität sich zur Pflege der Tradition der 
Albertina bekannt hatte u n d das „Alber-
t i n u m " , ein Wohnheim ostpreußischer 
Studierender, z u m festen Bezugspunkt 
wurde. 

Die Ostpreußische Arztfamil ie bot unter 
der Leitung v o n Dr . Paul Schroeder nicht 
nur ein gesellschaftliches Zusammenführen 
der aus der Heimat vertriebenen Ärzte, hier 
wurde gleichzeitig eine wertvolle histori­
sche Dokumentation geschaffen; das bezog 
sich auch auf die vor dem NS-Regime ins 
Aus land geflüchteten jüdischen Ärzte. 

Dr. Schroeder veröffentlichte nicht nur im 
Ostpreußenblatt eine Reihe v o n Beiträgen, 
von i h m erschien auch „ . . . leuchtet's lange 
noch zurück. V o m guten alten Hausarzt in 
Ostpreußen", Leer 1956. Eine gewisse A u s ­
wertung des gesammelten medizinhistori­
schen Materials erfolgte dann v o n Schroeder 
zusammen mit Professor Dr . H a r r y Scholz in 
dem Werk „Arzte i n Ost- u n d Westpreußen. 
Leben u n d Leistung seit dem 18. Jahrhun­
dert", Würzburg, 1970. 

Mit Paracelsus-Medaille geehrt 
Professor Scholz starb während der 

Drucklegung; Schroeder würdigte ihn mit 
einem Beitrag in der Altpreußischen Biogra­
phie. Bis 1974 gingen die Rundbriefe an etwa 
2000 Empfänger. V o n keinem anderen Be­
rufsstand (außer dem der Apotheker) wur­
de nach der Vertreibung, Raub u n d Zerstö­
rung der heimatlichen Unterlagen eine der­
art umfassende historische Dokumentation 
angelegt. 

Die Anregung hierzu, kontinuierliche A r ­
beit und Auswertung sind Schroeder z u ver­
danken. Er war tatkräftig, feinsinnig, hu­
morvol l , uneigennützig, hilfs- u n d opferbe­
reit; er verfugte über große Sachkunde und 
eine geschliffene Sprache. „Für die Grün­
dung und Leitung der Ostpreußischen Arzt -
familie wurde i h m 1969 v o m Präsidium des 
deutschen Arztetags die Paracelsus-Medail­
le verliehen. 

1 c S ? " ? ? t e r f a
t

m i l i * s " starb am 10. Januar 
1974 i n Danischenhagen. D r . P a u l Schroe­
der hat sich i n Fr ieden, K r i e g u n d Vertrei­
b u n g u m die Geschichte u n d die M e n ­
schen seines Berufsstands, u m deren A n ­
gehörige sowie u m die H e i m a t verdient 
gemacht. G e r d ß r a u s c h 
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Es ist v ie l l e i cht eine gar nicht überra­
schende Tatsache, daß die Geschichte 
der a m 17. A u g u s t 1544 eröffneten Kö­
nigsberger Universität aufs engste m i t 
der dramatischen E n t w i c k l u n g des Kö­
nigsberger Schicksals verknüpft ist, m i t 
d e m deutschen Sch icksa l i m Osten i m 
a l lgemeinen . U n d es g ibt wenige Städte 
i n der europäischen Geschichte, die so 
stark d e n Wechselfäl len des Schicksals 
unterworfen gewesen s i n d w i e Königs­
berg i n Preußen. N a c h u n d nach durch­
lebte diese R e g i o n das schwere A u f u n d 
A b ihres Dase ins , u n d i m m e r stand Kö­
nigsberg i m M i t t e l p u n k t der his tor isch­
p o l i t i s c h e n Ause inanderse tzungen z w i ­
schen z w e i verschiedenen kul turge­
schicht l i chen D i m e n s i o n e n - z w i s c h e n 
West u n d Ost . Es hat s ich so gefügt, daß 
Königsberg z u einer e i n m a l i g e n Erschei­
n u n g auf der geschicht l ichen u n d p o l i t i ­
schen Bühne g e w o r d e n ist. Wahrsche in ­
l i c h läßt es s ich auch d u r c h die besondere 
geopol i t ische S t e l l u n g dieser R e g i o n er­
klären. N o c h mehr aber scheint es eine 
Folge der dramatischen schicksalsart i ­
gen W e c h s e l w i r k u n g der verwicke l ten , 
mi te inander aufs engste zusammenhän­
genden Geschichts fahnen Deutschlands 
u n d Rußlands z u se in , insbesondere i n 
d e n großen Katastrophen des X X . Jahr­
hunderts . 

Seit 1945 w u r d e i m Königsberger Ge­
biet das Bi ldungswesen eingeführt, 
das d e m i n der ganzen U d S S R ent­

sprach, das heißt, mit der besonders stren­
gen A c h t u n g auf den Führungsanspruch 
der Partei. 

D i e Gründung einer Universität i n Kö­
nigsberg i m Jahre 1967 basiert auf d e m 
Vorläufer des seit 1948 bestehenden Päd­
agogischen Instituts. Zuerst gab es an die­
sem Institut z w e i Fakultäten, eine histo­
risch-philologische u n d eine phys ika­
lisch-mathematische. 1963 k a m noch eine 
biologisch-geographische Fakultät h i n z u . 
1967 erfolgte die Gründung der Univers i ­
tät, die den offiziel len N a m e n „Die K a ­
l iningrader Staatliche Universität" trägt. 
Sie w i r d wie die Gebietshauptstadt nach 
d e m einstigen Vorsi tzenden des V o r ­
stands des Obersten Sowjets der UdSSR, 
M i c h a i l K a l i n i n , genannt. 

D i e neue Universität w a r der Kontrol le 
der Partei unterworfen wie alle U n i v e r s i ­
täten der UdSSR. Dies bedeutete die totale 
Ideologisierung des Universitätslebens. 
Das führte z u der rücksichtslosen Ent­
f remdung v o n der 400jährigen Tradit ion 
der Alber t ina . Histor iker behaupteten i m ­
mer wieder , Ostpreußen sei über die Jahr­
hunderte „militärisches Aufmarschgebiet 
gegen den O s t e n " gewesen, geistig unter­
stützt d u r c h die Universität. Vorrangig i m 

Tradition wird nicht mehr geleugnet 
Das Fortwirken der vor 450 Jahren gestifteten Albertina an der heutigen Universität zu Königsberg 

Lehrplan waren die ideologisch ausge­
richteten Vorlesungskurse der Geschichte 
der K P d S U u n d der marxistisch-leninisti­
schen Philosophie, die für alle Fachberei­
che i n allen Fakultäten obligatorisch w a ­
ren. Die Studenten u n d Mitarbeiter waren 
verpflichtet, loyal z u sein. Die Loyalität 
w u r d e kontrolliert. Deswegen waren die 
Seminarveranstaltungen, die Meinungs­
streite, die Lebensaktivitäten der Studen-

V O N Professor Dr. W L A D I M I R G I L M A N O W 

nen. Die Universität zählt 6000 Studenten 
i m Direkt-, A b e n d - u n d Fernstudium. Das 
entspricht russischem Durchschnitt. 

Die Universität hat schon etwa 15 000 
qualifizierte Fachleute ausgebildet. Be­
sonders viele Absolventen sind i m B i l ­
dungswesen, i n der Jurisprudenz, i n U n ­
ternehmen, i n touristischen Organisatio­
nen, i n der Forstwirtschaft .und i n Natur­
schutzorganisationen tätig. Die Abgänger 

Universität Königsberg: Derzeit nur von regionaler Bedeutung Foto Zander 

ten u n d Lehrer mit den Spitzeln der Staats­
sicherheit durchsetzt. 

H i n z u kamen Denunziationen durch 
Schüler u n d Mitarbeiter, was eine A t m o ­
sphäre der Unfreiheit u n d Angst erzeugte. 
A l l e Lektoren u n d Mitarbeiter waren ver­
pflichtet, die sogenannte Abendunivers i ­
tät für M a r x i s m u s / L e n i n i s m u s z u absol­
vieren. 

Im Sinne der totalen Ideologisierung 
w a r auch eine militärisch-patriotische Er­
z iehung an der Universität angeordnet. Es 
w u r d e immer wieder auf den Großen V a ­
terländischen K r i e g verwiesen. Die Tei l ­
nehmer des Kriegs bekleideten alle füh­
renden Positionen. In der Zeit des Nat io ­
nalsozialismus i n Deutschland gab es 
w o h l ähnliche Ansätze. 

Verlust an Geschichtsbewußtsein und Identität als Konsequenz 
Das alles hat z ieml ich negativ vor al lem 

die geisteswissenschaftlichen Leistungen 
an der Universität beeinflußt, was sich 
z . B. i n d e m Verfa l l der Sprachkultur u n d 
der V e r a r m u n g alles Ästhetischen, des 
Schönen zeigt, w o w i r , so Goethe, „das 
gesetzmäßig Lebendige i n seiner größten 
Tätigkeit schauen, w o w i r z u r Reproduk­
t ion geneigt, uns gleichfalls lebendig u n d 
i n höchste Tätigkeit versetzt fühlen". 

D i e logische Konsequenz w a r der Ver ­
lust des Geschichtsbewußtseins u n d der 
Identität, was nach der M e i n u n g des gro­
ßen georgischen Phi losophen M i r a b 
M a m a r d a s c h w i l i i m allgemeinen für Ruß­
lands Schicksal gültig war , das nach u n d 
nach, so M a m a r d a s c h w i l i , „aus d e m Ge­
schichtsgeschehen verhängnisvollerwei­
se h inausgeworfen" w i r d . 

Z u r Zei t versucht Rußland, i n die Welt­
geschichte zurückzukehren, sich v o n der 
geschichtlichen Bewußtlosigkeit z u erhe­
ben u n d mit der kulturpoli t ischen sowie 
wirtschaftl ichen Wiedergeburt z u begin­
nen auf der Grundlage der Zivil isationser­
rungenschaften. Die Universität i n Kö­
nigsberg ist auch dabei. Welche Aufgaben 
stellen sich ihr? 

Die Universität Ka l in ingrad bildet Fach­
kräfte für Wirtschaft u n d Polit ik aus sowie 
auch allseitig gebildete Lehrkräfte. Ihre 
Wissenschaftler führen fundamentale 
Forschungen d u r c h , die ein breites Spek­

t rum v o n Problemen der naturwissen­
schaftlichen, physikalisch-mathemati­
schen u n d sozialhumanitären Forschun­
gen umfassen. 

Die Universität umfaßt elf Fakultäten, 
darunter drei geisteswissenschaftliche: 
Die historische, die philologische u n d die 
juristische. Fünf Fakultäten gehören i n 
den naturwissenschaftlichen u n d physi ­
kalisch-mathematischen Bereich: Die ma­
thematische, die physikalische, die chemi­
sche, die biologische u n d die geographi­
sche. D r e i Fakultäten fallen i n den päd­
agogischen Bereich. 

Die Universität versucht, ihren Studen­
ten eine breite Wissensgrundlage u n d die 
Fertigkeiten des Forschens z u vermitteln. 
Außerdem w i l l sie die Fähigkeit z u selb­
ständigen Problemlösungen unter gleich­
zeitiger W a h r u n g der Wissenschaftlich­
keit fördern, die der Hochschulbi ldung 
eigen ist. M a n braucht solche Fachleute 
gerade heute, w o sich sozial-politische 
Umstände rasch ändern u n d man einer 
großen Menge v o n Faktoren Rechnung 
tragen sowie sich der D y n a m i k der Welt­
prozesse anpassen muß, u m eine richtige 
Entscheidung treffen z u können. 

Das Lehrpersonal an den 42 Lehrstühlen 
zählt 380 Köpfe, darunter 40 Doktoren 
u n d Professoren. Die Gesamtzahl der 
Mitarbeiter beträgt mehr als 1000 Perso-

der Universität arbeiten auch i n den ande­
ren GUS-Staaten. 

Die Qual i f iz ierung der Lehrkräfte sowie 
die technische Ausrüstung werden stän­
d i g verbessert, vor allen Dingen dank der 
Öffnung. Das Studium der Studenten 
w i r d mit wissenschaftlicher Tätigkeit 
kombiniert. Sie werden inspiriert, an fun­
damentalen Forschungsprogrammen u n d 
angewandten Projekten teilzunehmen. 

Die Universität Kal iningrad tritt als Leit­
instanz für z w e i Forschungsprojekte i m 
Rahmen des Programms „Völker Ruß­
lands: Wiedergeburt u n d E n t w i c k l u n g " 
auf. Sie betreffen die Probleme der Ent­
w i c k l u n g v o n sozialer u n d erwerbstätiger 
Aktivität des Menschen sowie seine Stel­
lung i m Ökosystem. 

Damit ist die konkrete Arbeit der U n i ­
versität an den Entwicklungsprojekten 
der Königsberger Region aufs engste ver­
bunden. Z u r Koordinierung der wirt ­
schaftlichen, sozialen u n d ökologischen 
Forschungen wurde bei der Universität 
ein Institut für komplexe regionale For­
schungen geschaffen. 

Die Zukunf t der Universität ist eng mit 
dem Zustandekommen der freien „Wirt­
schaftszone Bernstein" verbunden unter 
gleichzeitiger Festigung ihrer Verbindun­
gen zur Russischen Föderation. 

Es geht u m die weitere Entwicklung der 
Universität als eines wissenschaftlichen, 
kulturellen u n d ausbildenden Zentrums, 
das enge Beziehungen z u europäischen 
Universitäten unterhält. Z u r Zeit knüpft 
die Universität Beziehungen z u H o c h ­
schulen Deutschlands, Polens, Schwedens 
u n d anderer Länder an. 

M i t der Unterstützung europäischer 
Universitäten ist die Eröffnung der Fakul ­
tät für Verwaltung vorgesehen, an der 
auch Fachkräfte für Management u n d 
Market ing ausgebildet werden. Anderer­
seits muß man eingestehen, daß der seit 26 
Jahren existierenden Universität K a l i n i n ­
grad eine relativ bescheidene Rolle i m gei­
stigen u n d sozialen Leben der Region z u ­
kommt. Wahrscheinlich nur i n z w e i Berei­
chen: In Jura u n d Pädagogik, vielleicht 
auch Philosophie, könnten sich Professo­
ren u n d Lehrkräfte mit anderen Univers i ­
täten messen. Das liegt unter anderem an 

der pädagogischen Ausrichtung der U n i ­
versitätsausbildung u n d ihrem einge­
schränkten Personal sowie an den knap­
pen materiellen u n d technischen Ressour­
cen. Dadurch läßt es sich erklären, daß i m 
Grunde genommen die Universität K a ­
l iningrad als eine einfache provinzielle 
Universität Rußlands eingeschätzt wer­
den muß. 

D u r c h die einmalige geopolitische u n d 
kulturhistorische Lage, die Königsberg 
nach dem Zusammenbruch der einstigen 
Sowjetunion eingenommen hat, ist die so­
genannte große „europäische" Lösung 
des regionalen Problems i n den Vorder­
grund getreten. Wie sich die Zukunft Kö­
nigsbergs auch entwickeln mag, so er­
scheint es doch jetzt einleuchtend u n d le­
benswichtig, i n Königsberg eine interna­
tionale paneuropäische Universität e inzu­
richten, die eine echte Pflanzstätte der 
neuen europäischen Gesinnung i m Osten 
werden könnte. 

Umbenennung ist empfehlenswert 
In diesem Zusammenhang haben die 

meisten eingesehen, daß die Umbenen­
nung der Universität Kal iningrad emp­
fehlenswert ist. Es w i r d heute seitens der 
Erforscher der Nachkriegsgeschichte i m ­
mer nachdrücklicher betont, daß auch die 
Nachkriegstätigkeit der Universität v o m 
wissenschaftlichen Gesichtspunkt aus 
nicht als selbständiger Weg , sondern vie l ­
mehr als ein Bestandteü ihrer gesamten 
Geschichte z u betrachten ist. 

Die Hochschule soll demnach weiter i n 
der Tradit ion der Albert ina leben, denn 
dadurch w i r d ihre historische Kontinuität 
gesichert. Wissenschaft muß weitgehend 
unabhängig v o n der Polit ik sein. 

Die faszinierende Idee einer europä­
ischen Universität geht über den Rahmen 
der regionalen Problematik weit hinaus. 
Sie könnte mindestens drei Funktionen 
übernehmen: 

1. Die A u s b i l d u n g v o n Fachleuten inter­
nationalen Rangs. Lehrkörper u n d Stu­
dentenschaft sollen sich sowohl aus russi­
schen Einwohnern als auch aus Deutschen 
u n d Ausländern zusammensetzen. Dabei 
sei hervorgehoben, daß die Königsberger 
Universität eine maßgebliche Rolle für die 
jungen Leute aus den baltischen Ländern 
spielen könnte, was der Tradition der A l ­
bertina entspricht. A n so einer Universität 
wären entsprechende neue Institute ein­
zurichten: a) für Philosophie der moder­
nen Zivi l isat ion, b) für Probleme der Z u ­
sammenarbeit i n Europa, c) für Ökologie 
des baltischen Raums sowie d) für Markt ­
wirtschaft u n d Management. 

Zur moralischen Vollkommenheit 
2. Wissenschaftliche Forschungen i n K o ­

operation mit ausländischen Forschungs­
institutionen: Erforschung auch regiona­
ler baltischer Fragen v o n Königsberg aus. 

3. Integrationsarbeit mit ausländischen 
Ausbildungsstätten i m kulturellen Be­
reich. 

Eine solche internationale Ausr ichtung 
der „Neuen Alber t ina" sollte natürlicher­
weise die Konvertibilität der Diplome i h ­
rer Abgänger gewährleisten. Sie muß au­
ßerdem mehrsprachige Ausbildungsgän­
ge i n russischer, deutscher, litauischer, 
englischer, polnischer u n d schwedischer 
Sprache anbieten. Angebracht wäre es, 
daß Deutsch zur „Lingua franca" an der 
Universität werden sollte. 

M a n ist bestrebt, i n Übereinstimmung 
mit der Geschichte der Region Königsberg 
die Traditionen der Albert ina nicht mehr 
z u leugnen. So könnte die internationale 
„Neue Alber t ina" i n der europäischen 
Geschichte ein Stück i m rettenden Sinn 
des „ewigen Friedens" arbeiten u n d auf 
diese Weise auf dem Weg zur moralischen 
Vollkommenheit der Menschen voranzu­
kommen helfen. 
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z u m 99. Geburtstag 
Dzingel, Hermann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Sudermannstraße 33, 44137 Dortmund, 
am 26. August 

z u m 97. Geburtstag 
Kuhnert, Alberta, geb. Belghaus, aus Gumbin-

nen, Friedrichstraße 11, jetzt Breslauer Straße 
13,38321 Denkte, am 24. August 

z u m 96. Geburtstag 
Mettendorf, Martha, geb. Seidler, aus Theer-

wisch, Kreis Orteisburg,Jetzt Ostpreußenring 
208,23569 Lübeck, am 27. August 

z u m 95. Geburtstag 
Jost, Frieda, geb. Baschek, aus Passenheim, Kreis 

Orteisburg, jetzt Lambarenestraße 31, 47249 
Duisburg, am 25. August 

Stoemer, Otto, aus Grünlinde, Kreis Wehlau, 
jetzt Cole Camp, Senior Village, Apt. 30, Mis­
souri 65325, USA, am 24. August 

z u m 94. Geburtstag 
Conrad-Balzer, Luise, aus Borschimmen, Kreis 

Lyck, jetzt Schellstraße 1,44141 Dortmund, am 
25. August 

z u m 93. Geburtstag 
Bast, Willi, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 

jetzt Eppinghofer Straße 157,45468 Mülheim, 
am 21. August 

Czymmek, Emma, geb. Zanera, aus Rheinswein, 
Kreis Orteisburg, jetzt bei Zander, Südstraße 
26,38170 Dahlum, am 22. August 

Endrusch, Frieda, geb. Weber, aus Langenweiler, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Mühlenstraße 9,24782 
Büdelsdorf, am 25. August 

Gutsche, Herta, geb. Skopnik, aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, jetzt Liezenburger Straße 55, Apt. 
59,10719 Berlin, am 21. August 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75,80, von da 
an jährlich) werden auch weiterhin veröffent­
licht, wenn uns die Angaben entweder durch 
die Betroffenen, deren Familienangehörige oder 
Freunde mitgeteilt werden und somit nicht ge­
gen die Bestimmung des Datenschutzgesetzes 
verstoßen wird. Glückwünsche können nicht 
unaufgefordert veröffentlicht werden, da die 
Redaktion nicht über eine entsprechende Kartei 
verfügt. 

Hüge, Helene, geb. Dietrich, aus Königsberg, 
Löbenichtsche Langgasse 10, jetzt Lichtenstei-
ner Straße 4,08371 Glauchau, am 24. August 

Jülich, Anna, aus Nausseden-Eydtkuhnen, Kreis 
Stallupönen, jetzt Potsdamer Chaussee 7,14476 
Groß-Glienicke 

z u m 92. Geburtstag 
Czubayko, Margarethe, aus Prostken, Kreis 

Lyck, jetzt Hermannstraße 8, 31812 Bad Pyr­
mont, am 26. August 

Flechsig, Herta, geb. Barth, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samland, jetzt Wiesenstraße 8, 26603 
Aurich, am 21. August 

Gerlach, Maria, geb. Balduhn, aus Bulitten, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Elkartallee 4, 30173 
Hannover, am 24. August 

Gerlach, Walter, aus Rüttelsdorf, Kreis Ange-
rapp, jetzt Hindenburgstraße 21, 21629 Neu-
Wulmstorf, am 27. August 

Richter, Ilse, geb. Domnik, aus Stablack, jetzt bei 
Schimpf, Heese 20,29225 Celle, am 26. August 

Rosummeck, Maria, geb. Birnbecher, aus Petlke-
wen und Königsberg, jetzt August-Macke-
Straße 17,24539 Neumünster, am 22. August 

z u m 91. Geburtstag 
Göbel, Hermann, aus Ohldorf, Kreis Gumbin­

nen, jetzt Dorfstraße 50, 04668 Leipnitz, am 
15. August 

Hardt, Ida, aus Bartkengut, Kreis Neidenburg, 
jetzt Ohrtal 4, 31848 Bad Münder, am 24. A u ­
gust 

Möller, Margarete, aus Orteisburg, jetzt Kempe­
ner Straße 31,50733 Köln, am 25. August 

Neumann, Fritz, aus Königsberg, Abbau Lauth, 
Sudauer Weg 4, jetzt Büngelerstraße 17,46539 
Dinslaken, am 9. Juli 

Schulz, Adolf, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
67, jetzt Lenaustraße 8, 46049 Oberhausen am 
27. August 

Todzi, Wilhelmine, geb. Bienk, aus Groß Jerutten, 
Kreis Orteisburg,Jetzt A n den Schanzen 45, 
31224 Perne, am 27. August 

z u m 90. Geburtstag 
Becker, Walter, aus Insterburg, jetzt Schweriner 

Straße 18a, 19370 Parchim, am 26. August 
Bolz, Walter, aus Saalfeld-Ebenau, jetzt Goethe­

straße 10,61203 Reichelsheim 1, am 21. August 
Gollub, Franz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 

Eichenstraße 22,58285 Gevelsberg, am 27. A u ­
gust 

Karlisch, Maria-Luisa, geb. Wegner, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, Hindenburgstraße 5, jetzt Bu­
chenweg 4,29345 Unterluess, am 26. August 

Kerstan, Emma, geb. Alexander, aus Hellen-

Sund, Kreis Orteisburg, jetzt Eichkamp 3, 
328 Dortmund, am 27. August 

Lerch, Gertrud, geb. Willkeit, aus Gilge, jetzt Roon-
straße 60,46049 Oberhausen, am 25. August 

Pawelzik, Ida, geb. Losch, aus Friedrichshof, 
Kreis Orteisburg, jetzt Rathelbecker Weg 39, 
40699 Erkrath, am 24. August 

z u m 89. Geburtstag 
Czilwik, Fritz, aus Giesen, Kreis Treuburg, jetzt 

Brinkwiesen 9,30657 Hannover, am 27. August 
Koziullo, Tabea, geb. Weisbrot, aus Widminnen, 

Kreis Lotzen, jetzt Schluchseestraße 45, 78054 
Schwenningen, am 21. August 

Meschkat, Minna, geb. Pischke, aus Pomedien 
und Moterau, Kreis Wehlau, jetzt Sonnenweg 
14a, 51503 Rösrath, am 26. August 

Rehbein, Christel, verw. Schulz, geb. Froelich, 
aus Lotzen, jetzt Weißenburger Straße 40, 
24116 Kiel, am 26. August 

Schulz, Herta, geb. Beeck, aus Sperlings, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Hasselwisch 7, 22397 
Hamburg, am 21. August 

Sprengel, Erna, geb. Krause, aus Preußisch 
Eylau, jetzt Zellerstraße 17, 22145 Hamburg, 
am 21. August 

Wenk, Elise, geb. Beyer, aus Zwangshof, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Preußenstraße 14,45888 
Gelsenkirchen, am 26. August 

Wödtke, Leo, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 
Twedter Markt 93,24944 Hensburg, am 25. A u ­
gust 

Zimmermann, Helene, aus Disselberg, OT Augu­
sten, Kreis Ebenrode, jetzt Haus Barbara, 
Knorr-von-Rosenroth-Straße 2, 92237 Sulz­
bach-Rosenberg, am 24. August 

z u m 88. Geburtstag 
Fallack, Charlotte, aus Prostken, Kreis Lyck, Hin­

denburgstraße 26, jetzt Andersenring 18,23560 
Lübeck, am 25. August 

Girnus, Frieda, aus Groß Nuhr, Kreis Wehlau, 
jetzt Remscheider Straße 116a, 42899 Rem­
scheid, am 25. August 

Hahn, Viktor, aus Rummau-Ost, Kreis Ortels-
burg, jetzt Munscheidstraße 24, 45529 Hattin­
gen, am 22. August 

Ittrich, Erich, aus Danzig, jetzt Mathildenstraße 
3,80336 München, am 2l . August 

Knier, Emma, aus Kiesdorf, Kreis Schloßberg, 
jetzt 24601 Belau, am 25. August 

Lange, Eduard, aus Angerhön, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Hamburger Torstraße 32,19309 Len­
zen, am 25. August 

Lauszat, Erna, geb. Stangenberg, aus Schulen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, Fabrikstraße 28, jetzt Gren­
zestraße 15,08248 Klingenthal, am 24. August 

Menke, Charlotte, geb. Rattay, aus Babeck, Kreis 
Treuburg, jetzt Pfarrgasse 10,55130 Mainz, am 
24. August 

Pichler, Gertrud, geb. Gallard, aus Lyck, Bis­
marckstraße 23, jetzt Bismarckstraße 44,59439 
Holzwickede, am 23. August 

Sontowski, Emma, geb. Nischik, aus Wilhelms­
thal, Kreis Orteisburg, jetzt Lärchenweg 25, 
35041 Marburg, am 25. August 

Uhlmann, Konrad, aus Seestadt Pillau, jetzt Lin­
denallee 22,23714 Malente, am 22. August 

Woykos, Hermann, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Heinrich-Jasper-Straße 19, 38448 Wolfs­
burg, am 27. August 

z u m 87. Geburtstag 
Barduna, Mimi, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Fasanenweg 6,32108 Bad Salzuflen, am 22. A u ­
gust 

Depner, Auguste, geb. Laska, aus Langsee, Kreis 
Lyck, jetzt Paulinenstraße 11,45881 Gelsenkir-
chen, am 23. August 

Döring, Anna, geb. Gutowski, aus Lyck, jetzt Rie­
menschneiderweg 1,12157 Berlin, am 27. A u ­
gust 

Fallack, Charlotte, aus Prostken, Kreis Lyck, Hin­
denburgstraße 26, jetzt Andersenring 18,23560 
Lübeck, am 25. August 

Fromm, Erna, aus Tilsit, jetzt Pungelscheider 
Weg 70,58791 Werdohl, am 17. August 

George, Luise, geb. Fernitz, aus Fonrenhorst, 
Kreis Ebenrode, jetzt Hauptstraße 30, 22959 
Linau, am 27. August 

Gerull, Ella, geb. Sahmel, aus Heinrichswalde, 
Kreis Eichniederung, jetzt Holzweg 18, 25337 
Elmshorn, am 26. August 

Grünke, Erna, aus Groß Schöndamerau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Schieferstraße 37, 58099 Ha­
gen, am 25. August 

Kasten, Elsa, aus Königsberg, Im Mühlengrund 
8, jetzt Zum Hochhäusl la , 63911 Klingenberg, 
am 22. August 

Klose, Gertrud, aus Lotzen, jetzt Westendstraße 
174,80686 München, am 25. August 

Knuth, Maria, geb. Meizinger, aus Gumbinnen, 
Trakehner Straße 1, jetzt Steinkamp 30, 25566 
Lägerdorf, am 22. August 

Molloisch, Ida, geb. Quass, aus Thomken, Kreis 
Lyck, jetzt Akazienweg 11,42489 Wülfrath, am 
25. August 

Pedack, Frieda, geb. Purwin, aus Friedrichshei­
de, Kreis Treuburg, jetzt Käferpfad 11, 40764 
Langenfeld, am 25. August 

Sadowski, Wilhelm, aus Groß Jerutten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Hügelstraße 7, 47447 Moers, 
am 21. August 

Schwern, Anneliese, geb. Doch, aus Tannsee, 
Kreis Gumbinnen, letzt Lüssumer Kamp 8, 
28779 Bremen, am 22. August 

Werner, Lydia, geb. Glinke, aus Ohldorf, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Wasberger Weg 5, 25596 
Wacken, am 23. August 

Wessel, Emmi, verw. Lindemann, geb. Ewert, 
aus Seestadt Pillau und Königsberg-Metge-
then, Postweg 17, jetzt Alte Kirchstraße 3,18586 
Göhren/Rügen, am 22. August 

z u m 86. Geburtstag 
Bertram, Wilhelm, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 

jetzt Henniesruh 49d, 30655 Hannover, am 
24. August 

Chucholowski, Dr. Bruno, aus Gumbinnen, 
Dammstraße 5, jetzt Moosbauerweg 38, 82515 
Wolfratshausen, am 23. August 

Dittrich, Martha, geb. Rettkowski, aus Skottau, 
Kreis Neidenburg, jetzt Boy-Albert-Straße 3, 
25704 Meldorf, am 23. August 

Domschat, Hedwig, aus Allenstein, Kaiserstraße 
13, jetzt Danziger Weg 12,23617 Stockelsdorf, 
am 21. August 

Ehlert, Willy, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Rödelbergstraße 26,63505 Langen­
selbold, am 22. August 

Modricker, Gerda, aus Lotzen, jetzt A n der Bäke 
1,26215 Wiefelstede, am 21. August 

Ossowski, Anna, aus Rößel, jetzt Benzstraße 3, 
23566 Lübeck, am 26. August 

Piotrowski, Minna, geb. Meretz, aus Wittenwal­
de, Kreis Lyck, jetzt Billhorner Mühlen weg 106, 
20539 Hamburg, am 22. August 

Pomm, Irmgard, aus Königsberg, jetzt Auestraße 
20,23701 Eutin, am 24. August 

Tiedemann, Kurt, aus Königsberg, Sackheimer 
Mittelstraße 44, jetzt Mühlenstraße 15, 41460 
Neuss, am 24. August 

Wallert, Traute, geb. Zielinski, aus Lyck, jetzt 
Stieglitzweg 28, 66538 Neunkircnen, am 
23. August 

Waschulewski, Erich, aus Gumbinnen, Luisen­
straße 14, jetzt Hinsberger Weg 11,30966 Hem­
mingen, am 26. August 

z u m 85. Geburtstag 
Beckner, Ludwig, aus Motitten, Kreis Mohrun-

gen, jetzt Gördelinger Straße 20, 38100 Braun­
schweig, am 17. August 

Boog, Erich, aus Neidenburg, jetzt Markgrafen­
straße 63,40545 Düsseldorf, am 24. August 

Gentzik, Anna, geb. Gross, aus Samplatten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Handwerkerstraße 67, 56070 
Koblenz, am 21. August 

Gerlach, Frieda, aus Friedrichstein, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Stoffersstraße 2,31785 Ha­
meln, am 23. August 

Grundmann, Martha, geb. Seher, aus Eichenfeld, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Kaiser-Friedrich-Stra­
ße 85,10585 Berlin, am 23. August 

Janssen, Lisbeth, aus Kronsnest, Kreis Marien­
burg, jetzt Böcklinstraße 3,27753 Delmenhorst, 
am 22. August 

Karschies, Ida, aus Kuckerneese, Dammstraße 6, 
jetzt Lohbrügger Landstraße 29, 21031 Ham­
burg, am 26. August 

Kowitz, Hildegard, geb. Dzikonski, aus Gordei-
ken, Kreis Treuburg, jetzt Bauhof 1,23909 Rat­
zeburg, am 23. August 

Loch, Frieda, aus Neufließ, Kreis Orteisburg, jetzt 
Niersweg 34,47929 Grefrath, am 23. August 

Meier, Frieda, aus Lotzen, jetzt Mittenwalder 
Straße 2,86163 Augsburg, am 26. August 

Protsch, Robert, aus Sinnhöfen, Kreis Eoenrode, 
jetzt Vermillion, Alta, Kanada, am 21. August 

Pusch, Johanna, geb. Behrendt, aus Ohldorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt A m Hochhaus 5,86368 
Gersthofen, am 17. August 

Richter, Leonhard, aus Steinbeck, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Waldstraße 44,23714 Krumm­
see, am 22. August 

Ruhnau, Herta, aus Griesen, Kreis Treuburg, 
jetzt Unter dem Königsberg 18,31812 Bad Pyr­
mont, am 23. August 

Schulz, Frieda, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Lindenstraße 18, 49413 Dinklage, am 25. A u ­
gust 

Sternberg, Gertrud, geb. Volkmann, aus Gum­
binnen, Bismarckstraße 46, jetzt Rubensstraße 
84,48165 Münster, am 27. August 

Woop, Herbert, aus Königsberg, jetzt F.-Weiß-
Straße 55,79106 Freiburg, am 23. August 

z u m 84. Geburtstag 
Baischeit, Elly, aus Orteisburg, jetzt Esmarch-

straße 55,24105 Kiel, am 24. August 
Bürkner, Charlotte, geb. Sadowski, aus Neufließ, 

Kreis Orteisburg, jetzt Horettweg 1,42651 So­
lingen, am 23. August 

Gehlhaar, Ulrich, aus Bulitten, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Zingsheimer Straße 7, 53225 Bonn, 
am 23. August 

Gladau, Erna, geb. Schmidt, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode,jetzt Heintzestraße 7,24582 Bordes­
holm, am 27. August 

Jacksteit, Fritz, aus Wehlau, Pregelstraße, jetzt 
Elbinger Straße 8,21339 Lüneburg, am 21. A u ­
gust 

Klein, Frieda, geb. Riemke, aus Colm, Kreis Weh­
lau und Fürstenau, Kreis Preußisch Holland 
jetzt Hainweg 9,32425 Minden, am 21. August 

Kopizenski, Auguste, geb. Jäger, aus Langheide 
Kreis Lyck, jetzt Falkensteinstraße 14, 75394 
Oberreichenbach, am 23. August 

Liedtke, Helene, geb. Hackensohn, aus Grün­
hayn, Kothen, Rockeimswalde, Kreis Wehlau 
und Wehlau, jetzt Prochaskaplatz 2, 29451 
Dannenberg, am 25. August 

Mattke, Anna, geb. Helm, aus Orteisburg, jetzt 
Janischweg 12,13629 Berlin, am 25. August 

Hörfunk und Fernsehen 
Sonnabend, 20. August , 18.15 U h r , 

WDR-Fernsehen: Gott u n d die Welt: 
Verschwiegener Widerstand (Evan­
gelische Frauen i n der NS-Zeit) 

Sonntag, 21. August , 15.05 U h r , W D R 
5: Alte u n d neue Heimat: Völker sind 
Gedanken Gottes ( Z u m 250. Ge­
burtstag von Johann Gottfried Her ­
der) 

Sonntag, 21. August , 16.30 U h r , N 3 -
Fernsehen: Streiflichter aus Mecklen­
burg-Vorpommern: Abschied nach 
50 Jahren (Russische Soldaten, O f f i ­
ziere u n d ihre Familien verlassen 
Mitteldeutschland) 

Montag , 22. August , 19.00 U h r , B II: 
Osteuropa u n d w i r 

Dienstag,23. August , 21.30 U h r , M D R -
Fernsehen: Hierzulande: Die Deut­
schen und ihre Denkmale (Schlacht­
feld vor den Toren der Stadt - das 
Leipziger Völkerschlacht-Denkmal) 

M i t t w o c h , 24. August , 19.15 U h r , D L F : 
Jeder Familie eine sichere, trockene 
und warme Wohnung (Der i n d u ­
strialisierte Wohnungsbau der D D R : 
Was kann davon i n Zukunft bewahrt 
werden?) 

Donnerstag, 25. August , 22.15 U h r , 
D L F : Studiozeit: Der Philosoph auf 
dem Schiffe (Der Marburger Germa­
nist Dieter Arendt geht i n seinem 
Beitrag z u m 250. Geburtstag J. G . 
Herders von einer Interpretation der 
„Universalgeschichte der B i l d u n g 
der Wel t " aus) 

Sonntag, 28. August , 15.05 U h r , W D R 
5: Alte und neue Heimat: Es war i m ­
mer alles schwer (Die 90jährige M i n ­
na Knittel aus dem Eulengebirge er­
zählt) 

Romanski, Martha, geb. Stoppa, aus Mensguth, 
Kreis Orteisburg, jetzt Venloer Straße 300, 
50823 Köln, am 23. August 

Skibbe, Luise, geb. Luschnat, aus Pettkuhnen, 
Kreis Wehlau, jetzt bei Ristau, Berliner Straße 
27,16798 Fürstenberg, am 25. August 

Tomaschewski, Else, verw. Aukthun, geb. Groß, 
aus Königsberg/Seligenfeld, Von-Rußdorf-
Straße 37, jetzt 77866 Rheinau, am 19. August 

Weiler, Antonie, geb. Hofer, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 14, jetzt C-Stramberger-Straße 
9,56073 Koblenz, am 27. August 

Wil lutzki , Elfriede, geb. Lappat, aus Gumbin­
nen, Bismarckstraße 51, jetzt Bach weg 73,24159 
Kiel, am 21. August 

z u m 83. Geburtstag 
Arndt, Anna, geb. Freitag, aus Rensegut, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt A m Stephansplatz 1, 27432 
Bremervörde, am 25. August 

Didszun, Maria, geb. Behnke, aus Bismarckhöh, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Rosenstraße 65, 44289 
Dortmund, am 21. August 

Jagow, Hilda, geb. Diesing, aus Heinrichsau, und 
Budisch, Kreis Stuhm, jetzt Diepholzer Straße 
3,49080 Osnabrück, am 25. August 

Kluger, Ursula, geb. Wittschirk, aus Lyck, Köni­
gin-Luise-Platz 14, jetzt Troppauer Straße 9, 
35396 Giessen, am 21. August 

Knizia, August, aus Grammen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Droopskamp 12, 49090 Osnabrück, am 
22. August 

Koch, Heinrich, aus Gehlenburg, jetzt A m Frei­
bad 8,49080 Osnabrück, am 15. August 

Lachmund, Ida, geb. Zywietz, aus Talhöfen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Wittekindstraße 71, 
12103 Berlin, am 27. August 

Lepenies, Fritz, aus Baringen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Kunzenbornstraße 26,56077 Koblenz, am 
26. August 

Remus, Wilhelm, aus Hohendorf, Usdau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Finkensteg 36, 59229 Ahlen, 
am 25. August 

Schemmerling, Elfriede, geb. Nichau, aus Ho-
Kreis Heiligenbeil, jetzt Rigaer Straße 

15,38542 Leiferde, am 22. August 
S t ^ c ! ? i ^ Hedwig, aus Lyck, jetzt Brennerstraße 

77,20099 Hamburg, am 25. August 
Stolzemyald, Elisabeth, geb. Kallweit, aus Pobe-

i nlu' Kreis Fischhausen, jetzt Sundgauerstraße 
105b, 14169 Berlin, am 23. August 

Tiedemann, Elli, geb. Jeremias, aus Königsberg, 
? f S , e m ? * T M i t t e l s t r a ß e 44, jetzt Mühlehstraße 
15,41460 Neuss, am 26. August 

Tomkewitz, Hedwig, aus Großschmieden, Kreis 
^ . A u 6 st raße24'82234WeßUn8'am 

Volz Hifdegard, geb. Kriee, aus Gumbinnen, 
« ä « " f h s t T u ß e 3 2 ' J e t z t Hennechstraße 2 Vi 86159 Augsburg, am 26. August 

z u m 82. Geburtstag 
Ka2?f u f 1 ' a " s

n
S PJ™denau, Kreis Lyck, jetzt 

A m Feldhain 7, 96231 Staffelstein, am 25. A u -

K Ä vv™1!« m ' a l s G u r * b i n n e n , Friedrichs-
nover, am 23. August 

Korth, Elfriede, aus Stradaunen, Kreis Lvck jetzt 

^ Fortsetzung auf Seite 16 



Aus den Heimatkreisen 
W n h n n n [ ! t L d e l H e . i r ^ a , , l l r e i s e s b r a u c n * Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden 
Wohnungswechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1994 

20. und 21. August, Rastenburg: Heimattref­
fen. Niederrheinhalle, Wesel. 

25. bis 28. August, Elchniederung: Kirch­
spieltreffen Kuckerneese und Skören. 
Staatliches Kurhaus, Bad Nenndorf. 

26. bis 28. August, Lotzen: Hauptkreistref­
fen. Holstenhallen, Neumünster, Rends­
burger Straße. 

27. August, Angerapp: Kirchspieltreffen 
Trempen. Restaurant „Seeklause", Bad 
Gandersheim. 

27. August, Rößel: Kirchspieltreffen Prossit­
ten. Bürgerhaus, Sendenhorst. 

27. und 28. August, Heiligenbeil: Kreistref­
fen. Burgdorf. 

27. und 28. August, Lyck: Hauptkreistreffen. 
Hagen. 

2. bis 4. September, Wehlau: Ortstreffen 
Pregelswalde. Naturfreundehaus „Carl 
Schreck", Löhne. 

2. bis 5. September, Treuburg: Treffen des 
TV-Treuburg 1865. Ostheim, Bad Pyr­
mont. 

3. September, Allenstein-Land: Ortstreffen 
Tollak. St.-Bonifatius-Kirche, Gelsenkir­
chen-Erle, Cranger Straße 346. 

3. und 4. September, Schloßberg: Haupt­
kreistreffen. Winsen/Luhe, Stadthafle, 
Luhdorfer Weg. Diamantene und Golde­
ne Konfirmation in der St. Marien-Kir­
che. 

3. und 4. September, Tilsit-Ragnit: Heimat­
treffen Ragnit. SchützenhofTPreetz. 

4. September, Johannisburg: Hauptkreis­
treffen. Westfalenhalle, Goldsaal, Dort­
mund. 

9. bis 11. September, Osterode: Ortstreffen 
Thierberg. Hotel „Zur alten Harzstraße", 
Osterode am Harz. 

9. bis 11. September, Insterburg: Jahres-
haupttreffen. Stadtwaldhaus, Krefeld. 

9. bis 11. September, Osterode: Haupt­
kreistreffen. Stadthalle, Osterode am 
Harz. 

10. September, Allenstein-Land: Ortstreffen 
Prohlen und Kailacken. Gaststätte „Im 
Stiftskrug", Essen, Rellinghauser Straße 
423. 

10. und 11. September, Angerburg: 40. An­
gerburger Tage im Patenkreis Rotenburg 
(Wümme). Bürgersaal, Ratsgymnasium 
und Heimatmuseum in Rotenburg 
(Wümme). 

10. und 11. September, Ebenrode: Haupt­
kreistreffen. Stadthalle, Winsen/Lüne, 
Luhdorfer Straße 29. 

10. und 11. September, Gerdauen: Haupt­
kreistreffen. Conventgarten, Rendsburg. 

10. und 11. September, Gumbinnen: Bun­
destreffen, Bielefeld. 40 Jahre Paten­
schaft. 

10. und 11. September, Labiau: Hauptkreis­
treffen. Stadthalle, Otterndorf/Niederel­
be. 

10. und 11. September, Preußisch Holland: 
Bundeskreistreffen. theater itzehoe, Itze­
hoe, Theodor-Heuss-Platz 1. 

10. und 11. September, Sensburg: Haupt­
kreistreffen. Albert-Einstein-Gesamt-
schule, Brüderstraße 6,42853 Remscheid. 

10. und 11. September, Tilsit-Ragnit: Kirch­
spieltreffen Schulen. Plön. 

11. September, Orteisburg: Kreistreffen. 
Saalbau, Essen. 

16. September, Fischhausen: Ortstreffen Ru-
dau. Hotel Cap Polonio, Pinneberg, 
Fahltskamp 48. 

16. bis 18. September, Preußisch Eylau: 
Kreistreffen. Hotel Grüner Jäger, Ver­
den/Aller. 

17. September, Allenstein-Land: Ortstreffen 
Cronau und Lapken. Gaststätte „Park­
haus", Krefeld-Oppum, Werkstätten­
straße 10. 

17. September, Allenstein-Land: Ortstreffen 
Jomendorf. Stadthalle, Meinerzhagen. 

17. September, Rößel: Ortstreffen Voigs-
dorf. St.-Bonifatius-Kirche, Gelsenkir­
chen-Erle, Cranger Straße 346. 

17. und 18. September, Fischhausen: 43. 
Hauptkreistreffen. Hotel Cap Polonio, 
Pinneberg, Fahltskamp 48. 

17. und 18. September, Neidenburg: Kreis­
treffen. Ruhrlandhalle, Bochum. 

Allenstein-Stadt 
Kreisvertreter: Dr.-Ing. Heinz Daube, Geschäftsstel­
le: Stadtkreisgemeinschaft Allenstein, Telefon (02 09) 
2 91 31, Dreikronenhaus, Vattmannstraße 11, 4587* 
Gelsenkirchen 

Benno Korden wird 90 - Man mag es kaum 
glauben, aber am 20. August feiert der charmante 
und liebenswürdige Bernhard (Benno) Korden 
seinen 90. Geburtstag. 1904 in Allenstein geboren, 
kam er unmittelbar nach dem Besuch der Over­
bergschule zur Stadtverwaltung. An der Verwal­
tungsakademie Königsberg, die in Allenstein 
eine Zweigstelle unterhielt, absolvierte er fünf 
von vorgesehenen sechs Semestern. Den Ab­
schluß vereitelte die Einberufung Anfang August 

1939. Bis dahin war er Dezernent der Abteilungen 
Jugend und Sport. Hier deckten sich seine beruf­
lichen und privaten Interessen, war er doch schon 
in jungen Jahren aktiver Leichtathlet beim Sport­
verein Viktoria Allenstein und später Betreuer 
der weiblichen Leichtathletik-Jugend bei diesem 
Verein. Aber auch bei der Durchführung von 
leichtathletischen Großveranstaltungen wie 
beim Eröffnungssportfest zur Einweihung des 
neugestalteten Sportplatzes Jakobstal oderbeim 
Großstaffellauf „Quer durch Allenstein" 1937 
spielte er eine wichtige Rolle. Nach dem Kriege, 
dessen Ende er als Offizier in Norwegen erlebte, 
kam Benno Korden zunächst nach Hensburg und 
hier als Angestellter zum Versorgungsamt. Auf­
grund seiner Tüchtigkeit wurde er jedoch in das 
Beamtenverhältnis übernommen und zum Lan­
desversorgungsamt in Neumünster versetzt. 
Hier lebt er auch jetzt noch als Rentner zusammen 
mit seiner Ehefrau Ursula, geb. Galitzki, die er 
übrigens schon bei der Stadtverwaltung Allen­
stein kennengelernt hatte. Bei den Heimattreffen 
der Allenstemer ist er stets ein gerngesehener 
Gast gewesen, bis vor kurzem auch bei den Jah­
restreffen in Gelsenkirchen, jetzt noch eifrig bei 
den Norddeutschen Treffen im Ostseebad Nien­
dorf. Daß es noch lange so bleiben und er mit dem 
Alter auch weiterhin so gut fertig werden möge, 
das wünscht ihm die Stadtkreisgemeinschaft A l ­
lenstein und die große Zahl seiner Freunde und 
Sportkameraden. 

Angerburg 
Kreisvertreten Friedrich-Karl Milthaler, Tel. (0 46 25) 
217, Görrisau, 24887 Silberstedt. Geschäftsstelle und 
Archiv: Herbert Lehmann, Institut für Heimatfor­
schung, Tel. (0 42 61) 8 37 67, Gerberstraße 12, 27356 
Rotenburg (Wümme) 

Die 40. Angerburger Tage im Patenkreis 
Rotenburg (Wümme) finden am 9./10./11. Sep­
tember 1994 statt. Am Freitag, 9. September, wird 
der Kreisausschuß der Kreisgemeinschaft Anger­
burg um 17 Uhr auf dem Waldfriedhof in Roten­
burg (Wümme), Soltauer Straße, der Toten ge­
denken. Am Sonnabend, 10. September, um 9 Uhr 
versammelt sich der Kreistag der Kreisgemein­
schaft Angerburg mit Vertretern des Paten­
schaftsträgers, des Landkreises Rotenburg 
(Wümme), zum Gedenken am Patenschaftsstein 
bei der Angerburger Eiche im Amtshofpark beim 
Kreishaus. Um 9.15 Uhr beginnt die öffentliche 
Sitzung des Kreistages im Kreishaus. Die traditio­
nelle Kreisrundfahrt beginnt um 14 Uhr beim 
Kreishaus. Sie wird um 16.30 Uhr unterbrochen 
in Visselhövede zu einem Gastspiel des Rosenau-
Trios in der Aula der dortigen Realschule. Der 
Heimatabend beginnt um 20 Uhr im Bürgersaal 
in Rotenburg am Pferdemarkt und wird gestaltet 
vom Evangelischen Posaunenwerk Bremen un­
ter der Leitung von Werner Urban. Anschließend 
Tanz für alle im Bürgersaal. Am Sonntag, 11. Sep­
tember, um 9 Uhr findet in der Michaeliskirche in 
der Bischofstraße der Festgottesdienst mit der 
Feier des heiligen Abendmahls und der Golde­
nen Konfirmation statt. Die Predigt hält Pfarrer 
em. Klaus Gronenberg. Um 11 Uhr beginnt die 
Feierstunde in der Aula des Ratsgymnasiums. 
Gastredner ist Dr. Christean Wagner MdL, 
Staatsminister a. D. Anschließend besteht die 
Möglichkeit zum Mittagessen im Bürgersaal und 
im Heimatmuseum. Die Kirchspiele Rosengar­
ten, Großgarten, Kutten und Kruglanken treffen 
sich im Heimatmuseum. Die Kirchspiele Anger­
burg-Stadt, Angerburg-Land, Engelstein, Kanitz 
undBuddern sowie die Schülervereinigung An­
gerburg treffen sich im Bürgersaal. Das Kirch­
spiel Benkheim, die Gemeinden Jakunen, Hoch­
see und Salpen treffen sich im Ratsgymnasium. 
Im Institut für Heimatforschung kann das Anger­
burger Archiv an beiden Tagen besucht werden. 
Dort hoffen wir auch eine Bildausstellung „An­
gerburg nach 1945" zeigen zu können, die uns das 
polnische Volkskulturmuseum in Angerburg in 
Aussicht gestellt hat. Und die Angerburger Zim­
mer im Honigspeicher beim Heimatmuseum 
sind am Sonnabend ab 14 Uhr bis Sonntag um 18 
Uhr zur Besichtigung für alle offen. Zu den 40. 
Angerburger Tagen im Patenkreis Rotenburg 
(Wümme) sind alle Angerburger aus Stadt und 
Kreis mit ihren Freunden herzlich eingeladen. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter Paul Heinacher, Telefon (0 4183) 22 74, 
Lindenstraße 14, 21262 Jesteburg. Geschäftsstelle: 
Brigitta Wolf, Telefon (0 40) 5 38 46 40, Kulenkamp 6, 
22339 Hamburg 

Wahl der Kreistagsmitglieder der Kreisge­
meinschaft, Angehörige des geschäftsführen­
den Vorstandes und Kirchspielvertreter - Nach 
Ablauf der Legislaturperiode wird die Wahl der 
Mitglieder des Kreistages anläßlich der Mitglie­
derversammlung am 10. September 1994 durch­
geführt. Dazu genören neben dem geschäftsfüh­
renden Vorstand die Kirchspielvertreter: für Sadt 
Ebenrode 2, Stadt Eydtkau 2, Ebenrode Land 1, 
Eydtkau Land 1, Bilderweiten 1, Birkenmühle 1, 
Goritten 1, Kassuben 1, Kattenau 1, Rodebach 1, 
Schloßbach 1, für die Orte der Kirchspiele Schloß­
berg und Steinkirch 1, Vertreter Berlin 1. Zur Zeit 
gewählte Vertreter: Kreisvertreter: Paul Heina­
cher; 1. Stellv. des Kreisvertreters: Brigitta Wolf; 
2. Stellv. des Kreisvertreters: Hildegard Linge; 
Kirchspielvertreter: Ebenrode Stadt, Edith 
Glomm; Ebenrode Land, Hildegard Kopp; Eydt­

kau Stadt, Ruth Steinke; Eydtkau Stadt, Heinz 
Gerlach; Eydtkau Land, Irmgard Klotzbücher; 
Bilderweiten, Friedrich Brandtner; Birkenmühle, 
Magdalene Borgelt; Goritten, Rosemarie Mat-
thiesen; Kattenau, Helmut Rammoser; Kassuben, 
Emma Beyer; Rodebach, Harry Söcknik; Schloß­
bach, Pfarrer Kurt Mielke; Vertreter Berlin, Gün­
ter Kropp. Für die anstehende Wahl sind dem 
Kreisvertreter Vorschläge bis zum 31. August 
schriftlich vorzulegen. Sie müssen Name, Vorna­
me, Beruf, Geburtstag, Geburtsort und die der­
zeitige Anschrift des Vorgeschlagenen enthalten. 
Wenn keine Vorschläge bis zum genannten Ter­
min eingehen, dann wird für die bisherigen Ver­
treter die Wiederwahl vorgeschlagen. Anzustre­
ben ist auf alle Fälle die Wahl eines weiteren 
Kirchspielvertreters für Ebenrode Stadt und ei­
nes Vertreters für Orte der Kirchspiele Steinkirch 
und Schloßberg. Ferner ist es sinnvoll, für alle 
Kirchspiele je einen Vertreter zu benennen, die in 
bestimmten Bereichen vorerst zur Entlastung der 
Kirchspielvertreter tätig sein können. Gerade 
zum jetzigen Zeitpunkt ist es dringend notwen­
dig, den Kreis der Mitarbeiter zu vergrößern, 
wobei es auch besonders darauf ankommt, daß 
jüngere Landsleute in die heimatpolitische Ar­
beit hineinwachsen, damit sie später in wichtigen 
Funktionen Verantwortung übernehmen kön­
nen. 

Elchniederung 
Amt. Kreisvertreter: Hans-Dieter Sudau, Osnabrück. 
Komm. Geschäftsstelle: Reinhold Taudien, Fichten­
weg 11,49356 Diepholz, Telefon (0 54 41) 79 30 

Kirchspiele Kuckerneese und Skören - Auf 
dem diesjährigen Treffen der früheren Bewohner 
der Kirchspiele Kuckerneese und Skören vom 25. 
bis 28. August im Staatlichen Kurhaus in Bad 
Nenndorf bei Hannover wird auf vielseitigen 
Wunsch die Möglichkeit geboten werden, aus der 
Personen-Datei der Kreisgemeinschaft Auskünf­
te zu erhalten. Interessenten können sich am Frei­
tag, 26. August, nachmittags oder am Sonnabend, 
277 August, vormittags im Foyer des Kurhauses 
an den kommissarischen Geschäftsführer Rein­
hold Taudien wenden. Neben Königsberger Mar­
zipan und Landkarten werden auf diesem Tref­
fen ältere Heimatbriefe der Kreisgemeinschaft 
zum Erwerb angeboten. Lediglich der Heimat­
brief Nr. 15 ist nicht mehr vorrätig. Dieser Ver­
kauf findet durch Käte Moddemann ebenfalls im 
Foyer statt. 

Fischhausen 
Kreisvertreten Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Karin Hesser, Telefon (0 4101) 2 20 37 (mo.-do. 
von 9-13 Uhr), Postfach 17 32,25407 Pinneberg 

Heimattreffen in Pinneberg - Liebe Landsleu­
te, das Programm unseres Heimattreffens steht 
und wir geben Ihnen den Ablauf. Sonnabend, 17. 
September: 9 Uhr Öffnung der Veranstaltungs­
räume; 10 Uhr Vorstandssitzung „Heimat­
brief" im Rolandsaal (nach der Sitzung liaben die 
anwesenden Samländer Gelegenheit zur Diskus­
sion); 11 Uhr Sitzung der Orts-/BezirksVertreter 
des Kreises Fischhausen im Rolandsaal; ab 13 Uhr 
Eintreffen der einzelnen Ortsgemeinschaften 
und gemütliches Beisammensein; ab 13 Uhr V i -
deofilme und Diavorführungen im Rolandsaal, 
Besucher haben die Möglichkeit, Filme und Dias 
ihrer Reise ins Samland vorführen zu lassen, 
Anmeldung am Informationsstand erbeten; 17 
Uhr Begrüßung durch den Vorsitzenden Louis-
Ferdinand Schwarz; ab 19 Uhr Tanz bis ??? Sonn­
tag, 18. Septemer: 9.30 Uhr Öffnung der Veran­
staltungsräume; 10.30 Uhr Platzkonzert im Dro-
steipark durch den Musikzug Rosenstadt-Ueter­
sen e. V., Leitung: Hauke Beier; 11 Uhr Feierstun­
de zum Tag der Heimat im Drosteipark (bei 
schlechtem Wetter im Kreissitzungssaal); Red­
ner: Dr. Dieter Radau, Mitglied des Präsidiums 
des Bundes der Vertriebenen; ab 12 Uhr Fortset­
zung des Kreistreffens im Hotel Cap Polonio; ab 
12 Uhr haben Besucher wiederum die Möglich­
keit, Filme und Dias ihrer Reise ins Samland vor­
führen zu lassen, Anmeldung am Informations­
stand erbeten; 18 Uhr Ende der Veranstaltung. 
Alle Besucher werden gebeten, sich in die Anwe­
senheitsliste am Informationsstand einzutragen. 
Am Informationsstand erhalten Sie auch Tisch­
ständer und Ortsschilder. Das Samland-Museum 
ist zum Kreistreffen wie folgt geöffnet: Sonn­
abend, 17. September, von 10-18 Uhr, Sonntag, 
18. September, von 12-18 Uhr. Vom 12. bis ein­
schließlich 16. September ist das Samland-Muse­
um wegen der Vorbereitungen zum Kreistreffen 
geschlossen. 

Trankwitz - Das Trankwitzer und Trenker 
Heimattreffen findet statt am 10. Septemer 1994 
in der Gaststätte Forsbacher-Mühle, Mühlenweg 
43,51503 Rösrath, OT Forstbach. 

Groß-Kuhren und Umgebung - Am 17. Sep­
tember 1994 treffen sich die Groß-Kuhrener im 
Gasthaus „Zur Schmiede" in Dänisch-Nienhof. 
Anmeldungen über Frau Tank, Gasthaus zur 
Schmiede, Telefon 0 43 08/3 24. Ein Bus fährt am 
Sonntag, 18. September, zum Kreistreffen nach 
Pinneberg. 

Geschäftsstelle Pinneberg und Samland-Mu­
seum - Die Öffnungszeiten für das Samland 
Museum und der Geschäftsstelle sind geändert: 
montags - donnerstags jeweils von 9.00 bis 13.00 
Uhr und nach Vereinbarung. Urlaub machen wir 
vom 15. bis 26. August 1994. 

Gerdauen 
Kreisvertreten Hans Ulrich Gettkant, Telefon 
(0 43 31) 4 14 47, Mastbrooker Weg 41, 24768 Rends­
burg. Stellv. Kreisvertreten Lothar Opitz, Telefon 
(0 40) 6 53 31 93, Glogauer Straße 52,22045 Hamburg 

Chronik der G ü t e r des Kreises Gerdauen -
Liebe Landsleute, bei diesen Arbeiten sind weite-

Heimatkreise 

re Fragen aufgetaucht. Jeder, der etwas hierzu 
schreiben kann, Bilder oder Dokumente besitzt, 
melde sich bitte bei Wulf Wagner. Oft hatjemand 
Fotoalben retten können, in welchen aucn Bilder 
z. B. eines Nachbargutes enthalten sind, während 
die eigentlichen Besitzer nichts retten konnten; 
suchen Sie deshalb auch in Ihren Unterlagen nach 
Material zu Ihren einstigen Nachbarorten. Im 
Heimatbuch des Kreises Gerdauen von Bachor 
finden wir leider wenig über die Güter. Ebenso 
fehlen Angaben zu Vereinen auf dem Land. Wer 
kann Auskünfte geben über Vereine in seinem 
Dorf, Gutsbezirk/ Was gab es, z. B. Gesangs-, 
Turn-, Feuerwehrvereinr Auch Urkunden und 
Bilder werden dazu gesucht. Wer könnte bei der 
Erstellung eines Parkplanes des Gutes Grünhof 
helfen? Der Park war wegen seiner Pflanzen aus 
allen Erdteilen von Bedeutung. Weiterhin fehlen 
Angaben und Bilder zu den Gütern Bärslack, Nu-
bertshöfen, Trenkensruh, Reimershof, Rosenflur, 
Vorwerk Amma, Ludwigsburg. Auch zu allen 
anderen Gütern, Vorwerken und Forsthäusern 
können Angaben gemacht werden. Bitte schrei­
ben Sie an Wulf Wagner, Postfach 66 53, 76046 
Karlsruhe, Telefon 07 2112 58 68. 

Gumbinnen 
Kreisvertreten Karl-Friedrich von Below-Serpenten. 
Geschäftsstelle: Stadt Bielefeld, Patenschaft Gum­
binnen, Postfach 10 0111,33501 Bielefeld, Telefon 05 
21/51 69 64 (Frau Niemann) 

Wie Großpreußenwald wirklich unterging -
1989 hatte Ortsvertreter Erwin Heisrath für sein 
Heimatdorf eine 200 Seiten umfassende Ortsbe­
schreibung mit Abbildungen und Karten verfaßt. 
Nach zwei Besuchen, 1992 und 1994, bei denen er 
sich sehr genau an Ort und Stelle umgesehen und 
auch einen jetzt dort wohnenden Russen kennen­
gelernt hat, der ihm den allmählichen Verfall des 
Dorfes nach 1946 bereitwillig schilderte, hat 
Erwin Heisrath jetzt aus seinen dadurch gewon­
nenen Erkenntnissen eine Ergänzung zu dem 
Buch von 1989 geschrieben, die er in Form von 
Fotokopien im Format DIN A4 an Interessierte 
zum Preise von 6 D M einschließlich Versand­
kosten verschickt. Wer das Buch, das mit einem 
Rest noch vorrätig ist, bestellt (Preis 26 DM), dem 
wird die Ergänzung kostenfrei mitgeliefert. Be­
stellungen sind zu richten an Erwin Heisrath, 
Michaelweg 17, 50999 Köln, Telefon 0 22 36/ 
6 57 64. 

Friedrichsschule und Cecilienschule - Ehe­
malige Schüler aus dem Raum Frankfurt/Main 
und der weiteren Umgebung treffen sich diesmal 
am Freitag, 19. August, um 11 Uhr wie gewohnt 
im Intercity-Restaurant im Hauptbahnhof Frank­
furt/Main, 1. Etage. Auskünfte bei Alice Herbst, 
Telefon 0 69/72 70 91. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dreher, Telefon (0 41 02) 
613 15, Papenwisch 11,22927 Großhansdorf 

Veranstaltungen in Burgdorf - Die große Pro­
grammfolge an den beiden Tagen unseres Kreis­
treffens wurde veröffentlicht, der Tag des Tref­
fens steht vor der Tür. Auf zwei Programmpunk­
te möchte ich besonders hinweisen und die Teil­
nehmer am Burgdorfer Kreistreffen der Kreisge­
meinschaft Heingenbeil aufrufen, diese Veran­
staltungen nicht zu versäumen. Es sind dies die 
Filmvorführungen am Sonnabend und am Sonn­
tag. Es handelt sich beide Male um denselben 
hochinteressanten Film. Und beide Male findet 
die Veranstaltung in der Aula der Realschule zu 
Burgdorf statt, nicht weit vom Festzelt entfernt. 
Die Straße heißt „Vor dem Celler Tor 91", 2. Etage. 
Der Titel des Films heißt „Heimkehr ins verbote­
ne Land", gemeint ist Ostpreußen zwischen Neh­
rung, Elchwald und Rominten. Er wurde gedreht 
von Dietrich Wawzyn und ist schon in vielen 
Städten Deutschlands gelaufen. Am Sonnabend 
beginnt die Vorführung um 16 Uhr und am Sonn­
tag um 14 Uhr. Wie gesagt, in der Aula. Das 
zweite herausragende Ereignis unseres Kreis­
treffens ist in jedem Jahr die Feierstunde. Sie ist 
der Kern, der Höhepunkt aller Veranstaltungen. 
Der Besuch lohnt sich immer und für jeden. Sie 
findet statt am Sonntag, 28. August, im Festsaal 
der Gaststätte am Stadion, Sorgenser Straße 31. 
Bitte gehen Sie hin. Schon wegen des Festvor­
trages. Er hat in diesem Jahr ein besonders bri­
santes Thema, nämlich: „Deutsches Privatei­
gentum als Schubkraft für Ostpreußen." Natür­
lich können keine Lösungen angeboten werden, 
aber sicherlich Zukunftsperspektiven. Unser 
Redner, Dipl.-Volksw. Rainer Jaschke, ist ein 
brillanter Vortragender, der uns inhaltlich und 
rhetorisch sehr fesseln wird. Also, auf nach 
Burgdorf am Sonnabend oder Sonntag, besser 
noch an beiden Tagen. Buchen Sie sofort Ihr 
Quartier. 

Postleitzahlen von Burgdorf - Bitte beachten 
Sie, daß wir im Schriftverkehr mit Burgdorf zwei 
verschiedene Postleitzahlen haben. Wenn mit 
Privatpersonen in Burgdorf korrespondiert wird, 
also mit Ihren Quartiersleuten, dann müssen Sie 
die Postleitzahl 31303 nehmen. Schreiben Sie aber 
an die Stadt Burgdorf, also an die Verwaltung im 
Rathaus, dann ist das Postfach zu verwenden und 
die Postleitzahl ändert sich in 31300! Wer also 
noch kein Quartier hat für das Kreistreffen, es 
muß schriftlich über die Stadt gebucht werden, 
dann ist folgende Anschrift zu verwenden: Stadt 
Burgdorf, Abteilung 40, Postfach 10 05 63, 31300 
Burgdorf. Bitte jetzt und auch im nächsten Jahr 
beachten. Ich bitte auch alle Mitarbeiter der Kreis­
gemeinschaft, diesen Hinweis in ihren Rundbrie­
fen zu geben, für 1994 und für alle folgenden Jah­
re. 
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Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzenden Fritjof Berg. Geschäftsstelle: An­
nelies Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 52066 Aachen. 
Patenschaftsbüro: Karmelplatz 5,47051 Duisburg, Te­
lefon (02 03) 2 83-21 51 

Bessel-Schulgemeinschaft Königsberg - Im 
Kurzbrief 6/93 war um die Bestätigung der An­
schrift als Voraussetzung für die künftige Zusen­
dung der Rundbriefe gebeten worden. Soweit 
das versehentlich unterblieb, kann eine Korrek­
tur der Versandliste nur noch bei sofortiger Nach­
meldung erfolgen. Besonders gilt das für die 
Schulfreunde in Mitteldeutschland, die sich nach 
einer ersten Rundschreibensendung nicht mehr 
gemeldet haben. Die 80seitige „Chronik der Bes-
selschule" (H8) liegt gedruckt vor. Sie wird ge­
meinsam mit Heft 7 in Kürze zugeschickt wer­
den. Wir würden uns besonders über Neuzugän­
ge aus Mitteldeutschland freuen. Anschrift: 1. 
Vors. Prof. Rappöhn, Zum Westergrund 18, 
35580 Wetzlar, Telefon 0 64 41 /2 36 96. 

Lotzen 
Kreisvertreten Erhard Kawlath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 52 90 27 

Hauptkreistreffen in Neumünster - Vom 26. 
bis 28. August findet in Neumünster in den Hol-
stenhallenbetrieben, Rendsburger Straße, unser 
Haupttreffen statt. Wir feiern in diesem Jahr das 
40jährige Bestehen der Patenstadt Neumünster-
Lötzen. Folgendes Programm ist vorgesehen: 
Freitag, 26. August, 15 Uhr, öffentliche Sitzung 
des Kreistages im v.-Saldern-Haus, Haart 32. 
20 Uhr Vorführung eines Films über Rominten 
im Restaurant der Holstenhalle, in dem es auch 
eine Gelegenheit zum Abendessen gibt. Samstag, 
27. August: Ab 9 Uhr sind die Heimatstube und 
das Archiv geöffnet, Haart 32. 9.45 Uhr Abfahrt 
vom v.-Saldern-Haus mit Bussen nach Büsum an 
der Nordsee und zum Eider-Kraftwerk. Die Bus­
se halten auch um 10 Uhr am Hauptbahnhof. Mit­
tagessen unterwegs, Rückkehr gegen 18 Uhr. Die 
Fahrt inklusive Mittagessen kostet 36 D M . An­
meldungen bei der Geschäftsstelle sind unbe­
dingt erforderlich. Ab 20 Uhr gemütliches Bei­
sammensein im Restaurant der Holstenhalle. 
Sonntag, 28. August: Ab 9 Uhr Treffen in der 
Holstenhalle. 9.15 Uhr Kranzniederlegung im 
Friedensheim. 10 Uhr Mitgliederversammlung, 
11 Uhr Feierstunde. Es spricht Dr. Alfred Dreg-
ger. Musikalische Umrahmung: Der Jagdbläser­
und der Siedlerchor Neumünster. Anschließend 
ein gemeinsames Mittagessen. 

Lyck 
Kreisvertreten Gerd Bandilla, Agnes-Miegel-Straße 
6, 50374 Erftstadt-Friesheim. Geschäftsführer Alfred 
Masuhr, Telefon (0 40) 6 72 47 15, Reinickendorfer 
Straße 43a, 22149 Hamburg 

Haupttreffen in Hagen/Westfalen - A m 27. 
und 28. August 1994 treffen sich die Lycker zum 
39. Male in ihrer Patenstadt Hagen in Westfalen. 
Der Kreisausschuß rechnet mit 2000 Teilneh­
mern. Er bittet, die Tischordnung zu beachten. 
Das Programm sieht folgendes vor: Sonnabend, 
27. August: 11 Uhr Arbeitstagung der Orts- und 
Bezirksvertreter in den Ostdeutschen Heimatstu­
ben, Hagen, Hochstraße 74; 13.30 Uhr Kreistags­
sitzung, öffentlich, in den Ostdeutschen Heimat­
stuben, Hagen, Hochstraße 74; 14 Uhr Öffnung 
der Stadthalle; 16.30 Uhr Kranzniederlegung an 
den Gedenksteinen im Stadtgarten von Hagen; 
19.30 Uhr Heimatabend in der Stadthalle Hagen: 
Volkstänze, Shanty-Chor, Unterhaltung. Es spielt 
die Kapelle „Studio 10". Sonntag, 28. August: 8.30 
Uhr Öffnung der Stadthalle; 10 Uhr Ol cumeni-
scher Gottesdienst, Johanniskirche am Markt; 
11.30 Uhr Feierstunde im Ratssaal der Stadt Ha­
gen: 13.30 Uhr Stadtrundfahrt ab Stadthalle Ha­
gen (ca. 1 Stunde); 14 Uhr Stadthalle Hagen; Be­
grüßung, musikalische Unterhaltung, Tanz; 19 
Uhr Ausklang. In die Kreiskartei kann am Sonn­
tag von 8.30 -18.00 Uhr Einsicht genommen wer­
den. 

Ortelsburg 
Kreisvertreten Edelfried Baginski, Telefon (0 23 71) 
122 42, A n den Sieben Gäßchen 6,58636 Iserlohn. Ge­
schäftsstelle: Edith Albrecht, Bismarckstraße 150, 
45888 Gelsenkirchen, Telefon (02 09) 8 34 65 

Ortelsburger Heimattreffen -Liebe Orteis-
burger Landsleute! Die Zeit eilt dahin, und unse­
re Reihen lichten sich. Deshalb wollen wir wieder 
zusammenkommen, unserer Heimat gedenken 
und mit Freunden und Bekannten Erinnerungen 
austauschen. Deshalb kommt am Sonntag, 11. 
September 1994, ab 9 Uhr nach Essen in den Saal-
bau in der Huyssenallee 53 zu unserem diesjähri-

Sen Kreistreffen. Nach dem großen Erfolg in 
Kisseldorf wollen wir auch in Essen unsere un­

verbrüchliche Treue zu unserer Heimat bekun­
den. Die Feierstunde beginnt um 11.15 Uhr. Ich 
bitte sehr herzlich, durch schweigende Aufmerk­
samkeit die Würde dieser Stunde zu wahren. 

Die Passenheimer Heimatfreunde treffen sich 
am Vortage, also am Samstag, 10. September 
1994, ab 15 Uhr im Hotel Garn? „Boll" in Essen-
Altenessen, Altenessener Straße 311, Telefon 
02 01 /35 75 35. Es wird gebeten, die Zimmerre­
servierung individuell und rechtzeitig vorzuneh­
men. 

Der Klein Jeruttener Kirchentag findet am 
Sonntag, 9. Oktober 1994, in Salzgitter-Lob­
machtersen statt, wozu hiermit herzlich eingela­
den wird. Der Festgottesdienst beginnt um 9.30 
Uhr in der ev.-luth. Kirche. Mittagessen danach in 
der Gaststätte „Kammerkrug" mit anschließen­
dem gemütlichen Beisammensein mit Dia-Vor­
trag, Kaffeetafel, Unterhaltung und Video-Bil­
dern. Teilnehmermeldungen bitte frühzeitig ein­
schließlich Teilnehmerzanl am Mittagessen an 
das Ev.-luth. Pfarramt Lobmachtersen in 38259 

Salzgitter, Schwemmhern 5 a, Telefon 0 53 41 / 
98 76. Ubernachtungsmöglichkeiten im Hof Stru-
be, Salzgitter-Lobmachtersen, Telefon 0 53 41/ 
96 73. Auf Ihr Kommen freut sich besonders Willi 
Iwanowski. 

Rastenburg 
Kreisvertreten Hubertus Hilgendorff, Telefon 
(0 43 81) 43 66, Dorf Straße 22,24327 Flehm. Geschäfts­
stelle Patenschaft Rastenburg: Herzogenring 14, 
46483 Wesel, Telefon (02 81)2 69 50 

Programm zum Heimattreffen am 20. und 21. 
August in Wesel, Niederrhein-Halle - Sonn­
abend, 20. August, Kranzniederlegung auf dem 
Friedhof in Wesel an der „Trauernden Vesalia", 
Caspar-Baur-Straße, 10.30 Uhr Kranzniederle­
gung am Ehrenmal an der Schill-Kaserne, Wesel; 
11.45 Uhr Mittagessen in der Schill-Kaserne; 14 
Uhr Waffen- und Geräteschau sowie Führung 
durch die Greifvogelstation Schill-Kaserne; 15.30 
Uhr Kaffeetrinken in der Kaserne. Gegen 16.30 
Uhr Rückfahrt nach Wesel; ab 19 Uhr geselliges 
Beisammensein in der Niederrhein-Halle. Um 
13.30 Uhr steht ein Bus am Hotel Kaiserhof zur 
Hinfahrt in die Kaserne zur Verfügung. Sonntag, 
21. August, 10 Uhr ev. Gottesdienst im Willibror-
di-Dom, Wesel; 10.30 Uhr kath. Gottesdienst in St. 
Martini, Wesel; 14.30 Uhr Hauptkreistreffen in 
der Niederrhein-Halle. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreten Georg Schiller. Geschäftsstelle: Tele­
fon (0 4171) 24 00, Rote-Kreuz-Straße 6,21423 Winsen 
(Luhe) 

Hauptkreistreffen - Das diesjährige Haupt­
kreistreffen am 3./4. September in der Winsener 
Stadthalle steht unter dem Gedenken an die 
kriegsbedingte Flucht vor 50 Jahren aus unserem 
Heimakreis und der Patenschaftsübernahme vor 
40 Jahren durch den niedersächsischen Landkreis 
Harburg für den Kreis Schloßberg. A m Vortage 
des Treffens (Freitag) hat die Schülergemein-
schaft der Friedrich-Wilhelm-Oberschule 
Schloßberg ihr Jahrestreffen nach eigenem Pro­
gramm. Hinter der Stadthalle werden Zelte auf­
gebaut für eine deutsch-russische Jugendbegeg­
nung. A m Sonnabend findet um 10 Uhr eine öf­
fentliche Kreistagssitzung in der Stadthalle statt. 
Die diamantene und goldene Konfirmationsfeier 
beginnt um 13.30 Uhr mit einem Einführungsge­
spräch im ev. Gemeindehaus Winsen/Luhe, es 
folgt dann der Festgottesdienst in der Kirche St. 
Marien mit Pfarrer Frithjof Besch aus Lychen/ 
Uckermark. Anschließend wird zur Kaffeetafel in 
das Gemeindehaus geladen. Zu einer Stadt- und 
Heidefahrt mit drei Bussen lädt die Stadt Winsen 
um 16 Uhr ein. Für alle Besucher des Treffens fin­
det dann um 20 Uhr ein heimatÜcher Gemein­
schaftsabend in der Stadthalle statt. Wir erwarten 
den Winsener Volkstanzkreis; das Calvados-Trio 
wird zum Tanz aufspielen. A m Sonntag beginnt 
um 9 Uhr die Kranzniederlegung am Gefallenen­
ehrenmal auf dem Winsener Friedhof, wo der 
stellv. Kreisvertreter Gerd Schattauer eine A n ­
sprache halten wird. Das Winsener Schützen­
korps und die Schloßberger Schützengilde wer­
den die Besucher des Hauptkreistreffens um 10 
Uhr vor der Stadthalle mit einem Empfangsspa­
lier und Jagdhornbläsern begrüßen. Die Feier­
stunde um 11 Uhr wird eingeleitet von einem 
Klaviervortrag des Winsener Gymnasiasten Götz 
Östlind. Der Posaunenchor von St. Marien unter 
Leitung des Kantors Wilhelm Besenthal und der 
Winsener Frauen-Singkreis, Leitung Rolf Gans­
horn, werden die Feierstunde musikalisch um­
rahmen. Nach der Begrüßung durch Kreisvertre­
ter Georg Schiller richten Landrat Otto Gellersen 
und Bürgermeister Gustav Schröder Grußworte 
an die Besucher des Treffens. Pfarrer Frithjof 
Besch wird in die Andacht eine Totenehrung ein­
beziehen. Heimatliche Gedichte und Lieder lei­
ten zum Schlußwort des Kreisvertreters über. -
Im Foyer der Stadthalle kommen Fotos von der 

Flucht zum Aushang. Die 40jährige, vom Paten­
kreis Harburg unterstützte Jugendarbeit wird 
ebenso in Erinnerung gebracht wie eine Auswahl 
heimatlicher Dokumente, Karten und Fotos. Ein 
Informationsstand steht für Auskünfte zur Ver­
fügung, ein Bücherstand bietet vielseitige hei­
matliche Literatur an. Alle Vorbereitungen für 
ein gutes Gelingen des Hauptkreistreffens wer­
den getroffen. Wir hoffen auf einen regen Besuch 
und freuen uns auf ein Wiedersehen in Winsen/ 
Luhe. 

Sensburg 
Kreisvertreten Dr. K. Hesselbarth, Eschenweg 21, 
21379 Scharnebeck. Geschäftsstelle: In Stadtverwal­
tung 42853 Remscheid, Telefon (0 2191) 44-7718, Hin­
denburgstraße 52-58 

Einladung zum Hauptkreistreffen - Das dies­
jährige Hauptkreistreffen findet, wie in der of fizi-
ellen Einladung angekündigt, am 10. und 11. Sep­
tember in der Patenstadt Remscheid, Albert-Ein-
stein-Schule, Brüderstraße 6-8, mit einer Sonder­
veranstaltung aus Anlaß der 40jährigen Wieder­
kehr der Patenschaftsübernahme statt. Sonn­
abend, 10. September, ist der Tag der Patenstadt. 
Er beginnt um 9.30 Uhr mit einer öffentlichen Sit­
zung des Kreistages mit Vertretern der Paten­
stadt als Gästen im Rathaus. Von 11.15 Uhr bis 
12.45 Uhr gibt die Stadt Remscheid einen Emp­
fang für Kreistag und Gäste im Rathaus. Von 15 
Uhr bis 18 Uhr bietet der „kulturelle 
Familiennachmittag" ein vielseitiges Programm. 
Die Heimatstube kann besichtigt werden. Um 20 
Uhr beginnt der gesellige Abend mit Tanz und 
Unterhaltung für alt und jung. Am Sonntag, 11. 
September, dem „Tag des Paten", wird um 8 Uhr 
die Albert-Einstein-Bchule mit Sonderausstel­
lung für die Besucher geöffnet. Die Feierstunde 
mit musikalischer Umrahmung, geistlichem 

Wort, Ansprachen, Gedenken und Ehrungen fin­
det von 11 bis 12.30 Uhr statt. A m Nachmittag von 
13 bis 18 Uhr können sich die Teilnehmer in den 
Kirchspielen treffen. Verschiedene Filmvorfüh­
rungen sind vorgesehen. - Die ehemaligen Segel­
flieger treffen sich am 10. September um 17 Uhr 
im Klassenraum 11 der Albert-Einstein-Schule 
und am 11. September um 14 Uhr in der Aula der 
Schule, um gemeinsam Dia-Vorträge anzuschau­
en. Es wird mit reger Beteiligung gerechnet. 

42. Treffen der Schülergemeinschaft Ober­
schule Sensburg - Zum 22. Mal in Willingen/ 
Sauerland und zum 42. Mal seit ihrer Gründung 
im September 1952 traf sich die Schülergemein­
schaft der Oberschule Sensburg. 116 Teilnehmer, 
unter ihnen drei ehemalige Mitschüler, die zum 
erstenmal dabei waren, konnte Jörg Giesbrecht, 
einer der beiden Sprecher der Schülergemein­
schaft, begrüßen. In seiner Ansprache erinnerte 
er daran, daß vor 50 Jahren die letzten Abiturien-
tinnen - es waren Ursula Brückner, Jolanda-Ma­
ria Giesbrecht, Gertrud Matern und Marianne 
Preuß - die Schule verließen und im Herbst 1944 
die letzten Sextaner eingeschult wurden: „Ob­
wohl wir alle älter werden, läßt das Interesse an 
unseren Treffen erfreulicherweise nicht nach. Es 
ist nicht nur die Erinnerung an unsere Schulzeit, 
die uns zusammenführt, sondern es ist auch die 
Liebe zu unserer wunderschönen Heimat, die 
man uns widerrechtlich genommen hat." Großes 
Interesse fanden ein Dia-Vortrag von Rotraut 
und Günter Kühn sowie von Hans-Joachim K i l -
lisch über eine Klassenfahrt, die Schüler der 
Quarta von 1943 nach 50 Jahren in die Heimat 
unternahmen, und ein Video-Film von Gerhard 
Chittka über eine Reise nach Masuren im Oktober 
1993. Die Tage in Willinen vergingen bei angereg­
ten Gesprächen, bei Wanderungen in die reizvol­
le Umgebung und beim traditionellen Tanz am 
Sonnabend viel zu schnell. Zum Abschied am 
Sonntag versprachen alle: Auf Wiedersehen beim 
nächsten Treffen im Hotel Waldecker Hof vom 
28. April bis zum 1. Mai 1995! 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, Teichstraße 17, 29683 
Fallingbostel. Geschäftsstelle: Lieselotte Juckel, Tele­
fon (0 43 21) 3 88 80, Postf. 15 60,24505 Neumünster 

Kreistreffen - Das nächste Kreistreffen - Pfing­
sten 1995 - wollen wir, wie bereits angekündigt, 
in unserer Heimat feiern. Die Hauptveranstal­
tung findet Pfingstsonntag in Ragnit mit der jetzt 
dort lebenden Bevölkerung statt. Weitere Ge­
meinsamkeiten, Kirchspieltreffen und Besuche 
benachbarter Gebiete sind vorgesehen und indi­
viduelle Entscheidungen für anstehende Ausflü­
ge sind möglich. Die Anmeldungen für gemein­

same Buchungen sollten nach Möglichkeit bis 
zum 1. Novemer 1994 erfolgt sein, denn die Rei­
segesellschaften müssen die Belegungszahlen im 
voraus einplanen. Sie können wählen zwischen: 
Flugreise, Busreise und einer Reise mit der Fähre. 
Es werden Hotel- und Privatunterkünfte angebo­
ten Bei der Busreise ist eine Zwischenübernach­
tung auf der Hin- und auf der Rückfahrt vorgese­
hen. Von Ihnen gewünschte Privatunterkunfte in 
Ragnit können berücksichtigt werden. Ihre An­
meldung, falls nicht schon geschehen, bitte recht 
bald vorzunehmen, damit die entsprechenden 
Vorbereitungen getroffen werden können. Ihr 
Ansprechpartner ist zunächst Ihr Kirchspielver­
treter. Sie können sich aber auch mit dem Vertre­
ter für die Geschäftsstelle direkt in Verbindung 
setzen. Seine Anschrift: Helmut Pohlmann, 
Kirchbornstraße 43, 63128 Dietzenbach, Telefon 
0 60 74/2 44 30. 

Kirchspieltreffen Königskirch 1995 in Kö­
nigskirch - Liebe Landsleute aus den Kirchspie­
len Königskirch und Argenbrück. Wenn Sie die­
sen Artikel lesen, werden Sie noch auf Reisen sein 
oder sich an erholsame Urlaubstage erinnern. Ich 
möchte Sie dennoch an unser Kirchspieltreffen in 
Königskirch erinnern, das wir Pfingsten 1995 ver­
anstalten wollen. Zum Programmablauf: Reise­
veranstalter ist die Deutsch-Litauische Touristik 
Laigebu. Wir fahren mit Schiff von Kiel bis Memel 
oder fliegen von Hamburg nach Polangen. Unter­
kunft finden wir in dem sehr gut geführten See­
hotel in Naumiestes bei Heydekrug und/oder in 
dem Hotel „Gintaras" in Schwarzort. Von den 
Unterkunftsorten werden wir mit Pkw, Kleinbus­
sen oder Schiff nach Tilsit und Ragnit gebracht. 
Für die Fahrten nach Königskirch und die Hei­
matorte stehen ebenfalls Pkw und Kleinbusse 
bereit. Der Aufenthalt in Naumiestes und 
Schwarzort dauert eine Woche, jeweils von Don­
nerstag bis Donnerstag. Die Schiffsreise beginnt 
schon am Mittwoch und endet am Sonnabend der 
folgenden Woche. Verlängerung des Aufenthal­
tes ist möglich. Zusätzlich zu den Fahrten nach 
Ragnit, Königskirch und in die Heimatgemein-
den werden Fahrten nach Nidden, Windenburg, 
Memel und Polangen angeboten, wobei die Fahrt 
nach Nidden auf Atmath und Haff besonders 
beeindruckend ist. Vor der Rückfahrt nach Hause 
erleben Sie einen Heimatabend, der von litaui­
scher Gepflogenheit geprägt ist. Ich erinnere dar­
an, mir bis Ende dieses Jahres mitzuteilen, wer an 
dem Kirchspieltreffen in Königskirch teilnehmen 
will . Alle Teilnehmer erhalten Anfang 1995 be­
sondere Nachricht über den Ablauf derhahrt und 
der Veranstaltungen. Walter Grubert, Husaren­
straße 34, 30163 Hannover, Kirchspiel Vertreter 
Königskirch. 

Fortsetzung von Seite 14 
Lange, Erich, aus Pörschken, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt Albertstraße 75, 40233 Düsseldorf, am 
23. August 

Latteck, Artur, aus Gumbinnen, Prangmühlen, 
jetzt Riedinger Straße 20,86153 Augsburg, am 
24. August 

Neß, Dr. Wolfgang, aus Schwentainen, Kreis 
Treuburg, jetzt A m alten Bach 9, 65719 Hof­
heim, am 26. August 

Plath, Frida, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Mühlgasse 31, 71723 Großbottwar, 
am 21. August 

Preuschoff, Margarete, geb. Dombrowski, aus 
Gordeiken, Kreis Treuburg, jetzt Ludwigstraße 
19, 71522 Backnang, am 27. August 

Renner, Auguste, geb. Brenda, aus Malga, Kreis 
Neidenburg, jetzt Wootstraße 18,67742 Bönen, 
am 23. August 

Schall, August, Justizamtsrat a. D., aus Arys, 
Lyck undGehlenburg, jetzt Stettiner Straße 6, 
21680 Stade, am 16. August 

Severmann, Hanna, geb. Saborosch, aus Gutfeld, 
Kreis Neidenburg, jetzt Dullrodt 11,58640 Iser­
lohn, am 26. August 

Sontowski, Elfriede, geb. Rimsa, aus Klein Jerut­
ten, Kreis Ortelsburg, jetzt Hasenroth 4, 44309 
Dortmund, am 24. August 

Stanke, Hildegard, geb. Eisenblätter, aus Oste­
rode, jetzt Feldstraße 19, 27383 Scheeßel, am 
25. August 

z u m 81. Geburtstag 
Bruch, Erika, geb. Hoth, aus Garbeninken, Kreis 

Wehlau, jetzt Feldstraße 1,63329 Egelsbach, am 
27. August 

Genee, Eitel, aus Wallenrode, Kreis Treuburg 
jetzt Hauptstraße 87, 02748 Kemnitz, am 
22. August 

Kilimann, Erika, geb. Konopka, aus Altkirchen 
Kreis Ortelsburg, jetzt D.-Berger-Straße 25' 
53347 Alfter, am 23. August 

Linka, Walter, aus Alt-Keykuth, Kreis Ortels­
burg, jetzt Eichendorffweg 8, 71364 Winnen­
den, am 24. August 

Losch, Otto, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg jetzt 
Haydnstraße 10, 45884 Gelsenkirchen, am 
27. August 

Mager, Elisabeth, geb. Kobus, aus Grammen 
Kreis Ortelsburg, jetzt Kellerberg 23, 22946 
Trittau, am 25. August 

Paulat, Martha, geb. Jeziorowski, aus Linden­
fließ, Kreis Lyck, jetzt Bürgerweide 6, 21762 
Ottendorf, am 26. August 

Rimkus, Willi, aus Fichtenberg, Kreis Tilsit-Ra­
gnit, jetzt Flaumenstieg 5,22175 Hamburg, am 
27. August ° 

Sambil, Hildegard, aus Grün walde, Kreis Ortels­
burg, jetzt Hastedtstraße 24, 21073 Hamburg 
am 25. August 

Schoß, Ruth, geb. Gustmann, aus Lotzen, jetzt 
Heinrich-Heine-Straße 13, 38364 Schöningen, 
am 23. August 

Schwarz, Ursula, geb. Weißfuß, aus Steinbeck, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Rheinstraße 9, 
58907 Hagen, am 21. August 

Urbigkeit, Erna, geb. Wollmann, aus Köllm. Da-
merau, Siedlung Parnehnen, Kreis Wehlau und 
Kreis Labiau, jetzt Poggenbrock 27,48336 Sas­
senburg, am 23. August 

z u m 80. Geburtstag 
Abel, Anneliese, aus Lyck, jetzt Nogatstraße 19, 

12051 Berlin, am 22. August 
Baumann, Erna, geb. Rieck, aus Königsberg, Un­

terhaberberg 12, jetzt Suttfeld 16,49124 Georgs­
marienhütte, am 27. August 

Bertram, Ida, geb. Buczilowski, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Henniesruh 49d, 30655 Han­
nover, am 23. August 

Breyer, Arnold, aus Lotzen, jetzt Rosenstraße 4, 
93342 Saal, am 21. August 

Fidorra, Frieda, geb. Roßmannek, aus Fürsten­
walde, Kreis Ortelsburg, jetzt Lohe 3, 24941 
Bargteheide, am 21. August 

Flatz, Ilse, geb. Geelhaar, aus Lotzen, jetzt Kie­
fernweg 2,21423 Winsen/Luhe, am 21. August 

Hagemeister, Herta, geb. Meier, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Fischhausen, jetzt Lancaster Stra­
ße 26, 24768 Rendsburg, am 26. August 

Hantel, Klara, aus Zinten, Kreis Heiligeneil, jetzt 
Loosbusch 32,46539 Dinslaken, ain26. August 
w p ,* ' , K a t e ' 8 e b - Helmdach, aus Gumbinnen, 
Moltkestraße 18,jetzt Hauptstraße 5,42579 Hei­
ligenhaus, am 23. August 

H 0 7 Z ' J ? ^ 0 o C h ! m ' a u s ^yck, jetzt Scheffelstraße 
U, 71522 Backnang, am 25. August 

z u m 75. Geburtstag 
Altmann^Lisa, geb. Plotzki, aus Theerwisch, 

u t e J s b , u r 8 ' J e t z t Hoperstraße 15, 25693 
St. Michaehsdonn, am 26. August 

Brandt Alice, geb. Dziembowsli, aus Gertlau-
i Tj & r Q Q n f e B ! , a t i u n d w e h l a u , jetzt Eichkamp 15a, 22880 Wedel, am 25. August 
t S ? " n ?V L d a ' 8 e b - Sontowäi, aus Ebendorf, 
£ S i S u I * j e t z t L i b l a r e r Straße 98,50321 
Brühl, am 22. August 

zur Goldenen Hochzei t 
G ^ n H d p R o l i e r t ' a u s N e u w a l d e , Kreis Sensburg, 

SSI v I r m p * a r d ' geb. Sadowski, aus SchaT-
1 Q ^ r S S 8 u Z e n ' J e t z t Friedberger Straße 
iy, 68305 Mannheim, am 26. August 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Junge Landsmannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86,20144 Hamburg 

Silvester im Sudetenland - Auch der kommen­
de Jahreswechsel soll wieder gemeinsam gefeiert 
werden. Vom 28. Dezember 1994 bis 2. Januar 1995 
findet deshalb eine Fahrt nach Herrnkretschen im 
Sudetenland statt. Der Ort liegt an der Elbe, unmit­
telbar hinter der sächsischen Landesgrenze. Gebo­
ten werden Wanderungen im Elbsandsteingebir-

fe, Ausflüge in die nähere Umgebung, günstige 
inkaufsmögUchkeiten und am Neujahrstag ein 

ganztägiger Ausflug nach Prag. Teilnahmebeitrag 
für JLO^Mitgüeder 50 D M , für Nichtrnitglieder 60 
D M . Unterkunft und Verpflegung sind frei, die 
Fahrkostenerstattung erfolgt nach TLO-Richtlini-
en, auf Antrag bis zur vollen Höhe. Anmelde-
schluß ist der 10. August. Als Anmeldung gilt die 
Überweisung des Teimahmebeitrags auf das JLO-
Konto Nr. 1733 69 bei der Hamburgischen Lan­
desbank (BLZ 200 500 00). Für Auskünfte stehen 
Klaus Gundlach (Telefon 0 41 24/85 31) oder Ma­
rio Pienn (Telefon 0341/4 11 29 14) zur Verfü­
gung. 

Landesgruppe Berlin Brandenburg - Freitag, 
2. September, 18 Uhr, Zusammenkunft im 
Deutschlandhaus, Kellerbaude. - Die Landes­
gruppe trifft sich jeden ersten Freitag im Monat 
im Deutschlandhaus; Interessenten willkom­
men. Sonntag, 4. September, 14 Uhr, Tag der Hei­
mat: Sporthalle Sömmeringstraße. 

Landesgruppe Hamburg 
Vors.: Günter Stanke, Telefon (0 4109) 9014, Dorf Stra­
ße 40, 22889 Tangstedt 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil - Sonntag, 28. August, Kreistref-

fen in Burgdorf. Busfahrt von Hamburg nur bei 
genügender Teilnehmerzahl. Zur Ermittlung des 
Platzbedarfs und des Einstiegsortes bitte umge­
hend anmelden bei M . Birth, Telefon 6 52 24 59. 
Anmeldeschluß 20. August. Einzelheiten folgen. 

Insterburg - Freitag, 2. September, 17 Uhr, 
Zusammenkunft im Lokal „Zur Postkutsche", 
Horner Landstraße 208,22111 Hamburg; zu errei­
chen mit Bus 31 vom Hauptbahnhof bis Bauer­
bergweg, Bus 116 von Wandsbek-Markt bis Bau-
erbergweg oder mit der U-Bahn bis Horner Renn­
bahn, Ausgang Gojenboom. 

Sensburg - Sonnabend, 3. September, 16 Uhr, 
erstes Treffen nach der Sommerpause im Polizei­
sportheim, Sternschanze 4, 20357 Hamburg. Es 
werden genaue Informationen zur Fahrt zum 
Heimattreffen in Remscheid vom 9. bis 11. Sep­
tember gegeben. 

Landesgruppe Baden-Württemberg 
Vors.: Günter Zdunnek, Postfach 12 58, 71667 Mar­
bach. Geschäftsstelle: Schloßstraße 92, 70176 Stutt­
gart 

Heidelberg-Sonntag, 28. August, 15 Uhr, Son-
derveranstaltung zum Jubiläum der Königsber­
ger Universität mit einem Vortragvon Dr. Iselin 
Gundermann, Wissenschaftliche Direktorin des 
Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kulturbe­
sitz. Ihr Vortrag lautet: „Die Königsberger Uni­
versität - Stationen ihrer Geschichte". 

Reutlingen - Sonnabend, 27. August, 8 Uhr, 
Abfahrt vom Omnibusbahnhof (alt) zum Jahres­
ausflug der Gruppe „ins Blaue". Anmeldungen 
bitte sofort an Frau Orthmann, Telefon 0 71 22/ 
35 93 oder an Frau Neudahm, Telefon 0 71 21/ 
30 07 52. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, Telefon (0 89) 
315 2513, Fax (0 89) 3 15 30 09. Landesgeschäftsstelle: 
Ferdinand-Schulz-Allee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Ingolstadt - Der Vorstand der Gruppe gibt 
schon jetzt bekannt, daß am Freitag, 23. Septem­
ber, der Jahresausflug stattfindet. Die Busfanrt ist 
kostenlos. Bitte rechtzeitig anmelden beim Vor­
sitzenden Alfred Kofsky, Manching, Telefon 
0 84 59/18 92, ab 18 Uhr. 

Mühldorf/Waldkraiburg - Sonnabend, 10. 
September, 8.30 Uhr, Abfahrt in Mühldorf ins 
Voralpenland mit Ziel Babensham, Gasthaus 
Brunlechner, mit Bademöglichkeit. Der Bus hält 
zwecks Einstieg unter anderem auch in Ehring, 
Oderstraße, Alpenrose, Bahnhof, Altmühldorf, 
Ampfing und Waldkraiburg. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. Wlottkowski, Tel. 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38,35683 Dillenburg 

Darmstadt - Sonnabend, 20. August, 15 Uhr, 
Zusammenkunft im Städtischen Seniorentreff 
Neu-Kranichstein, Grundstraße 2-8 (EKZ). Nach 
der Kaffeetafel zeigt Winfried Matern einen V i ­
deofilm über das Bernsteinzimmer. 

Wiesbaden - Donnerstag, 25. August, bis 
Sonntag, 28. August, Fahrt in den östlichen Harz. 
Interessenten können sich nur noch für die War­
teliste vormerken lassen. 

Landesgruppe Niedersachsen 
Vors.: Wilhelm Czypull, Wintershall-Allee 7, 31275 
Lehrte, Tel. (0 51 32) 28 71. Geschäftsstelle: Königs­
worther Straße 2,30167 Hannover, Tel. (0511) 71 50 71 
Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Hasestraße 60, 
49610 Quakenbrück; Bezirksgruppe Lüneburg: Wer­
ner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 29574 Ebstorf; Be­
zirksgruppe Braunschweig: Waltraud Ringe, Mai­
enstraße 10, 38118 Braunschweig; Bezirksgruppe 
Hannover: Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9,31812 
Bad Pyrmont 

Braunschweig-Stadt - Mittwoch, 24. August, 
17 Uhr, Monatsversammlung im Stadtparkre­
staurant. 

Marxen (Auetal) - Bitte vormerken: Sonntag, 6. 
November, 10 bis 18 Uhr, Dorfgemeinschafts-
haus, 5. Ostdeutscher Markt des Ostsee Clubs mit 
Spezialitäten aus Ostpreußen, Westpreußen, 
Pommern und Schlesien. 

Osnabrück - Freitag, 26. August, 15 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe im Cafe „Gertrudenberg". 
- Dienstag, 30. August, 16.30 Uhr, Kegeln in der 
Gaststätte „Löwenpudel". - Die Einladung der 
Kreisgruppe Osnabrück-Stadt zum Besuch der 
Dittchenbühne in Elmshorn fand wieder großen 
Zuspruch, zumal der „Zauberer Gottes" auf dem 
Programm stand. Paul Fechter hat diesem be­
kannten Original mit seiner Komödie ein großar­
tiges Denkmal gesetzt. Reichen Beifall ernteten 
die Darsteller, Beifall und Dankgalten aber auch 
der gesamten Dittchenbühne. Die besten Wün­
sche für diese umfangreiche Arbeit wurden zum 
Ausdruck gebracht. 

Uelzen - Im Gildehaus fand unter reger Betei­
ligung der monatliche Schabbertreff der Gruppe 
statt. Es wurde gemütlich plachandert und Kaf­
fee getrunken. Landsmann Dr. Benkmann aus 
Soltendiek, früher Insterburg, zeigte 100 Dias 
über seine diesjährige Reise m die Heimat. Die 
anwesenden Gäste und die Gruppe diskutierten 
angeregt über diesen Vortrag. 

42. Ehrenmalfeier in Göttingen 
am 4. September 1994 

w ie i n den vergangenen Jah­
ren findet auch in diesem 

w Jahr die Ehrenmalfeier z u m 
mahnenden Gedenken an alle Toten bei­
der Weltkriege wieder am 1. Sonntag i m 
September, dem 4. September, u m 11.15 
U h r am Ehrenmal i m Rosengarten statt. 

Es ist ein schöner Brauch geworden, der 
unzähligen Opfer beider Weltkriege mit 
Blumensträußchen z u gedenken, da die 
Gräber für viele unerreichbar sind. Zur 

Erinnerung an unsere Toten werden auch 
in diesem Jahr vor dem Ehrenmal kleine 
Blumensträußchen z u einem großen Blu­
menbeet zusammengefügt. Sie können 
auch in diesem Jahr bei uns Sträuße für 
Ihre verstorbenen Angehörigen bestellen, 
die mit einer entsprechenden Namens­
schleife versehen werden. Ebenso können 
Sie für unbekannte Soldaten und Z i v i l i ­
sten Sträuße bestellen. 

Der Kostenbeitrag beträgtje Strauß wie 
in den letzten Jahren D M 5 - . Bitte ver­
wenden Sie das der Folge 29 beigelegte 
Überweisungsformular und setzen den 
Namen Ihres Toten in die Spalte „Ver­
wendungszweck". In jedem Fall bitten 
wir , die Namen in Druckschrift z u ver­
merken und den genauen Absender nicht 
z u vergessen. 

Einzahlungen können auch auf das 
Konto N r . 546 416 bei der Sparkasse Göt­
tingen (BLZ 260 500 01) oder an Frau Chr i ­
stel Ganswindt, Schildweg 5a, 37085 Göt­
tingen, sowie Frau Erna Zabka, Geismar­
landstraße 100, 37083 Göttingen, vorge­
nommen werden. Spendenbescheinigun­
gen werden auf Anforderung gern ausge­
stellt. A l f r e d Wermke 

Erinnerungsfoto 1010 

Königsberger Bürgerinnen - „Waren einst sechs junge Mädchen, lebten froh am 
Pregelstrand", möchte man ein bekanntes ostpreußisches Volkslied beim Betrachten 
dieses Bildes umdichten. Inwieweit das Lächeln der jungen Damen Zuversicht aus­
strahlt, verriet die Einsenderin der Vergrößerung nicht. Das Foto entstand i m Kriegs­
jahr 1942 oder 1943. Liesbet Schomaker, geborene Dorsch, erinnert sich ihrer Gefähr­
tinnen namentlich: Hanna Seewald, Hanna Sadling, Gerda Wabbels, Gertrud Micom-
ski, und ? Knüspel. Das grausame Schicksal des Zweiten Weltkriegs zerriß die herz­
lichen Bande. „Wo seid Ihr, bitte melden!" ruft Liesbet Schomaker den Genannten 
aufmunternd zu . Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 1010" an die 
Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86, 20144 Hamburg-Harvestehude, 
werden an die Einsenderin weitergeleitet. H . S. 

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
Vors.: Alfred Mikoleit. Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23,40219 Düsseldorf 

Düsseldorf - Donnerstag, 1. September, 14 
Uhr, Treffpunkt am Busbahnhof Worringer Stra­
ße zur Stadtrundfahrt mit Rathausbesichtigung; 
anschließend Kaffeetrinken. Es wird kein Beitrag 
erhoben. 

Gladbeck - Dienstag, 23. August, 13.30 Uhr, 
Abfahrt vom Busbahnhof Oberhof zum Ausflug 
in das Aldeygebirge mit Kaffeetafel und emstün-
diger Schiffsreise auf dem Harkörtsee. Dieser 
Ausflug ist für alle Mitglieder ab 65 Jahren und 
Frührentner. Anmeldung bei den Kassierern. 
Kostenbeitrag pro Person 15 D M , Nichtrnitglie­
der 25 D M . - Sonntag, 4. September, 15 Uhr, Ost­

deutscher Gottesdienst (preußische Liturgie) in 
der St.-Stephani-Kirche in Gladbeck-Zweckel. 
Alle interessierte Landsleute sind dazu herzlich 
eingeladen. Pfarrer Volkmar Hellwig hält die Li ­
turgie. Pfarrer Landig, Bottrop, hält die Predigt. 
Im Anschluß folgt ein gemeinsames Kaffeetrin­
ken, bei dem Lichtbüder aus der Heimat gezeigt 
werden. 

Neuss - Donnerstag, 1. September, 15 bis 18 
Uhr, Tag der offenen Tür in der ostdeutschen 
Heimatstube. In geselliger Runde bei Kaffee und 
Kuchen wird der Vorsitzende Kurt Zwikla über 
eine Fahrt nach Masuren mit Gedenksteineinwei­
hung berichten. Dazu wird ein Videofilm gezeigt. 
Alle Landsleute sind herzlich eingeladen. Diese 
Veranstaltung wird am Donnerstag, 29. Septem­
ber, wiederholt. 

Urlaub/Reisen 

RHEUMA 
y//Qwmmmasmm 
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5-Sterne Kurhotel 
Bulgarische 

Schwarzmeerküste 
Incl. 60 Therapien 

3 Wo. DZ HP Kur Flug 

DM 1.870,-
HUtt 53913 Swisttal 

i ' i t J i f Quellenstr 96 
Fra-v Rais «T 02254/2313 

83471 Berchtesgaden, Hotel Krone, 
Tel.: (0 86 52) 6 20 51, bestens gele­
gen u. ausgestattet, gemütlich, per­
sönlich. Prospekt anfordern! 

M a s u r i s c h e Seen 755,-
11.09.-19.09. inkl. Fahrt, Hotel, HP 
Prospekte - Beratung - Anmeldung 

Reisebüro B. BUSSEMEIER 
Hiberniastr. 5,45879 Gelsenkirchen 

Telefon: 02 09/1 50 41 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Tel.: 0 52 22/14 
73, Zi. m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. reisen zu 
günstigsten Preisen. 

Inserieren 
bringt Gewinn 

KÖNIGSBERG/ 
N O R D O S T P R E U S S E N 

Termin: 24. 09.-30. 09. 94 
D Z / H P D M 849,00 

Abfahrten: 
Hamburg / Hannover / Berlin 

REISEDIENST G. SCHMIDT 
Dorfstraße 25 

25569 BAHRENFLETH 
Tel.: 0 48 24/9 26 
Fax: 0 48 24/15 92 

Reisebüro-Busreisen 
Leonhardstraße 26 
42281 Wuppertal 

Tel. 02 02/50 3413 
02 02/50 00 77 

Wuppertal 
Sonderfahrt 

Ebenrode + Schloßbach 
mit der Kreisvertretung zur 

Gedenktafel-Einweihung und 
Stadtfest 

Ebenrode 21. 09. bis 28.09.94 
Noch Plätze frei! D M 898-/HP 

Königsberg (Rauschen) 
zur 450-Jahr-Feier der Albertina-
Universität, 28. 09. bis 05.10.94 

D M 898-/HP 

f 
Visaservice Rußland u. Litauen 

ftüittiv*l>crii 

i i * 9 1 m i f c l ) c i t 
Direktflug ab Berlin 

Inkl. Ausflugsprogramm, 
Russ. Visum u. deutschspr. 

Reiseleitg. Alle Zi. m. Du/WC, 
7 Tage HP schon ab 1019,-
5 Tage HP schon ab 924,-

M ä r k i s c h e Touring G m b H 
Reisebüro Bayreuther Str. 3 

15738 Zeuthen 
Telefon 03 37 62/7 01 38 

Reisebüro 
Scharnweberstraße 110 

13405 Berlin 
Telefon 0 30/412 30 04 

0BALTIC Tours 
Beim Strohhause 26 
20097 Hamburg 
Telefon: (0 40) 2415 89/2415 80 
Telefax: (0 40) 24 64 63 
Telex: 211931 

Wieder da! 
Unsere bewährten Seereisen Travemünde-Königsberg mit 

AKADEMIK SERGEY VAVILOV 
Termin: jeweils wöchentlich bis 15.10.1994 

ab D M 1090,-
inklusive Programm und Vollpension 

Wöchentliche Flugreisen ab verschiedenen deutschen Flughäfen 

A U C H KURZFRISTIGE B U C H U N G E N MÖGLICH! 
Bitte fordern Sie unseren Prospekt an! 
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Die Arbeiter saßen auf den Erzkisten 
Im Jahre 1942 arbeitete ich als Praktikant 

nahe dem elterlichen Wohnort im Schacht 
Tannenbergsthal der damaligen Fa. „Sach­
senerz G m b H " , wo vor allem Zinn gefördert 
und aufbereitet wurde. Schacht und Aufbe­
reitungsanlage waren damals ganz neu. Im 

Im M a i 1949 wurde in ca. 20 m Tiefe ein 
sehr reicher Erzgang getroffen, in welchem 
die Pechblende bis z u 60 cm stark anstand. 
Daraufhin wurde vom russischen Schacht­
leiter, einem Major, in meinem Beisein der 
Leiter des Auerbacher Arbeitsamtes telefo-

August fand ich zusammen mit dem gleich- nisch angewiesen, sofort, das heißt am fol 
altngen Laboranten S. Dehmel beim Herum- genden Morgen, 500 M a n n für oberflächli 

rru-stöbern auf der Halde einen faustgroßen 
nen Stein. Die Laborprüfung konnte nur Fest­
stellen, daß es sich nicht, wie wir vermuteten, 
u m Kupfer handelte. Ich schickte den Stein 
daraufhin einem Freund meines Vaters, dem 
Dipl.-Berg-Ing. Stephan^welcher als Dozent 

che Erdarbeiten bereitzustellen. A u f einen 
Einwand am anderen Ende der Leitung bell­
te der Major ins Telefon „Mir egal. Zuma­
chen den Scheißladen!" Er sagte mir darauf, 
daß es sich hier u m Arbeiter aus einer Gardi ­
nenfabrik in der benachbarten Stadt Falken-

an der Bergakademie Freiberg beschäftigt stein handele. A m anderen Morgen waren 
war, mit der Bitte, ihn z u bestimmen. Die 
Antwort war, daß es sich bei dem grünen 
Kristallbelag um eine Vorkommensform des 
Elements Uran handele, daß dies der erste 
Fund dieses Elements auf deutschem Boden 
sei und daß es dafür „leider" keinerlei techni­
sche Verwendung gäbe. Ein Reststück dieses 
Steins habe ich noch. 

Ein Jahr nach meiner Entlassung aus US-
Gefangenschaft meldete ich mich Anfang 
1949 bei dem zuständigen Arbeitsamt i n 
Auerbach/Vo. auf Arbeitsplatzsuche. Ich 
wurde an die „Wismut" verwiesen, die i m 
gleichen Haus ein Büro unterhielt. A b 1. Fe-
>ruar 1949 wurde ich als „Radiometrist" ein-

die angeforderten Arbeiter da. Innerhalb 
von etwa drei Wochen wurde so die Schacht­
belegschaft von anfänglich 60 auf zweiein­
halbtausend gesteigert. E in direkter Zwang 
wurde hierbei nicht ausgeübt. 

Wegen der damals nur z u vermutenden 
Strahlenschäden fuhr ich - M a i oder Juni 

1949 - in das Kreiskrankenhaus Auerbach, 
w o ich einen unserer Geigerzähler an einem 
Röntgendiagnosegerät ausprobierte. Ich 
wollte wissen, inwieweit die von dem Erz 
ausgehende Strahlung wenigstens quantita­
tiv verglichen werden kann. Daß letztere 
zumindest nicht unbedenklich ist, war allge­
mein bekannt. Das Ergebnis: Eine Kiste 
„dreier E r z " (das war die höchste Qualitäts­
stufe, also Pechblende) strahlte in ca. 20 cm 
Abstand etwa gleich stark wie eine Röntgen­
röhre i n einem Meter Distanz. 

Die Arbeiter pflegten beim Lkw-Trans-
port der Erzkisten, während ihrer täglichen 
Heimfahrt, darauf z u sitzen. Sie ließen sich 
das nicht ausreden, die Strahlung war ja 
unsichtbar. U n d die jeweiligen „Ort-Grup­
pen" (Hauer, Lehrhauer oder Fördermann) 
wollten sich wegen der Prämien auf keinen 
Fall ablösen lassen. Jeder Versuch dazu stieß 
auf taube Ohren. 

Prof. Dr. Gerhard Poppet, Wismar 

Eine ostpreußische Persönlichkeit 
Betr.: Folge 28/94, Seite 19, „Aufopfernder Ein­
satz für die LO" 

Z u dem Bericht möchte ich eine Ergänzung 
gestellt und hatte i m Schacht am Schnecken- bringen, die einen wesentlichen Tender Fei 
stein - damals ein Ableger der Grube Tan­
nenbergsthal - ein Labor für radioaktive 
Erzbestimmungen einzurichten, wo Strah­
lungen aus Feststoffen (Erz), Flüssigkeiten 
u n d Gasen z u messen waren. Zuletzt (bei 
meinem Abgang z u m Studium, Oktober 
1949) waren wir dort 13 Mitarbeiter. 

erstünde ausmachte. Seitdem mich Hanna 
Wangerin auf das besondere kulturelle Wir ­
ken des Vorsitzenden der LO-Gruppe Bre­
men-Mitte, Heinrich Lohmann, aufmerksam 
gemacht hatte, nahm ich seit Jahren an vielen 
Veranstaltungen teil und lernte dabei auch 
Frida Todtennaupt schätzen und achten. Das 

U n s e r e V e r p f l i c h t u n g f ü r O s t p r e u ß e n 
Die deutsche Bevölkerung Nord-Ostpreu­

ßens, die nach einem halben Jahrhundert i m ­
mer noch ein Ersatzdasein in West- und M i t ­
teldeutschland in Kauf nehmen muß, hat in 
den vergangenen drei Jahren nicht nur 
durch die Herstellung positiver persönli­
cher Kontakte ein i n der Welt einmaliges 
Beispiel der Völkerverständigung gegeben, 
sondern auch durch ungezählte selbstlose 
Hilfslieferungen christliche Nächstenliebe 
praktiziert, wie sie zwischen ehemaligen 
Siegern und Besiegten in der Menschheits­
geschichte wohl ihresgleichen suchen dürf­
te. 

M i t der Vertreibung 1945 bis 1948 wurde 
zwar unsere dortige Existenz vernichtet, 
aber nicht unsere Verpflichtung für Ost­
preußen und Königsberg. Diese Verpflich­
tung wiederum mit Leben z u erfüllen und 
mit den jetzigen Bewohnern gemeinsam z u 
übernehmen, ist nicht nur eine der Zukunft 
zugewandte Aufgabe, sondern w i r sind es 
auch unseren Vorfahren schuldig. M i t ihnen 
gemeinsam sind unsere Wurzeln immer 
noch tief in der ostpreußischen Erde veran­
kert, unabhängig von unstetem Zeitgeist 
und politischen Tagesstimmungen. Natür­
lich faßt sich diese Aufgabe erst dann ver­
wirklichen, wenn die äußeren Rahmenbe­
dingungen hierfür vorliegen. 

A u f der russischen Seite hat das Nachden­
ken darüber mancherorts bereits begonnen, 
und Lösungen dieses Problems wären denk­
bar. A u f „Bonn" müssen w i r nicht warten, 
da die heutige Bundesrepublik aus Mangel 
an Courage und aus Treulosigkeit gegen­
über seinen ostdeutschen Bürgern selbst 
eine solche Lösung und damit unsere H e i ­
mat weit von sich weist. Da einer Wiederver­

einigung unserer Heimat mit dem deut­
schen Staat der Boden entzogen worden ist, 
muß nach anderen Lösungsmöglichkeiten 
für uns gesucht werden. Es muß hier klar 
erkannt werden, daß w i r die jetzigen Be­
wohner unserer Heimat, trotz des an uns 
geschehenen Unrechts und grausamster 
Schicksale, akzeptieren und dulden müssen. 
Diese Menschen kann man nun nicht mehr 
zurückschicken, da auch die meisten von 
ihnen in Ostpreußen eine Heimat suchen. 
W i r würden andernfalls auch unsere Glaub­
würdigkeit verlieren und die von uns mit 
Überzeugung verabschiedete Charta der 
Heimatvertriebenen i n Frage stellen. A u c h 
würden w i r diejenigen unserer russischen 
Gesprächspartner verlieren, die längst ange­
fangen haben weiterzudenken und uns als 
ihre natürlichen künftigen Mitbürger be­
trachten. Welche Rechtsqualität soll nun die­
se nach Europa blickende Region erhalten, 
an deren Anfang 1945 Unmenschlichkeit 
und Landraub standen? Verlangt nicht gera­
de der von beiden Völkern geachtete Kö­
nigsberger Immanuel Kant mit der von ihm 
verkündeten Rechtsordnung und prakti­
schen Vernunft gebieterisch, daß die deut­
sche Bevölkerung wieder in ihre alten Rech­

habe ich in meiner Würdigung bei der Feier­
stunde ausgedrückt. 

Durch Frida Todtenhaupt selbst wurde 
allen Anwesenden ein ganz besonderes Er­
lebnis zuteil. Der Vorsitzende der Gruppe 
Bremen-Mitte, Heinrich Lohmann, der all 
die Jahre eng mit Frida Todtenhaupt zusam­
mengearbeitet hat, hatte in der Kenntnis i h ­
res Wesens eine besondere Form für seine 
Rede gewählt. Er wußte, daß Frida Todten­
haupt keine Lobreden mag. So stellte er an­
hand von Aufzeichnungen und Protokollen 
ihre vielen Einsätze und Bemühungen für 
uns Ostpreußen und das Land unserer Väter 
heraus. Dabei verstand er es, aus Frida Tod­
tenhaupt persönliche Erinnerungen heraus­
zulocken. 

Warmherzig, humorvoll , k lug, kritisch 
wurden uns Erlebnisse der 40 Jahre ihrer 
Tätigkeit geschildert. U n d alles in dem lie­
ben, vertrauten Ton der Heimat. Da sprach 
Ostpreußen i n seinem ganzen Wesen, mit 
seiner Wärme. Keiner konnte sich dem ent­
ziehen. A u c h einige Herren der Bremer Ge­
sellschaft, die mir gegenüber saßen, nicht. 

Geschenk eines Lebens, das für andere da 
war, aus der Altersfülle mitgeteilt. Geschenk 
für die Erinnerung an eine besondere ost­
preußische Persönlichkeit. Hervorgerufen 
durch diese gutgewählte Form der A b ­
schiedsrede. Eva Keimann, Lilienthal 

Treffen nach 50 Jahren: A u f Initiative von 
M a x Stegk trafen sich diese Fohlentaler in 
Buchheim, in der Nähe von Würzburg. Die 
Vergangenheit wurde i n vielen Geschichten 
lebendig. Fotos von früher u n d heute mach­
ten die Kunde, ebenso eine Skizze des Dor­
fes. M i t dabei waren Annelore Reyers, geb. 
Jäger, Reinhold Jäger, Elfriede Petersen, geb. 
Baltruschat mit Ehemann, A d o l f u n d W a l ­
traut Kählert, geb. Küch, Benno Kählert, 
M a x Stegk mit Ehefrau, Schwager u n d zwei 
Töchtern, Dorette Huber, geb. Pf laumbaum, 
Gisela Bockhorn, geb. Pf laumbaum u n d 
Klaus Otto. M a x Stegk zeigte Dias v o n vier 
Hilfslieferungen nach Fohlental, die dort 
freundlich aufgenommen wurden. 

Klaus Otto, Kiel 

K e i n objektives B i l d 
Betr.: Folge 22/94, Seilet, ,£)er Tag, der entschied" 

Wer den Art ike l von Ansgar G r a w gelesen 
hat, der w i r d glauben müssen, daß an dem 
Gelingen der Invasion allein die deutsche 
oberste militärische Führung schuld sei. Daß 
an diesem Tag, sowie vorher u n d nachher, 
Verrat und Sabotage i m Spiel war, darüber 
schweigt der Autor . Schon seine Dikt ion 
„Hitlers Festung E u r o p a " läßt auf eine nicht 
objektive Betrachtung des 6. Juni 1944 schlie­
ßen. Hätte Ansgar G r a w bei D a v i d Irving, 
„Hitler u n d seine Feldherren" u n d „Rom­
m e l " , sowie bei K a r l Balzer, „Verschwörung 
gegen Deutschland" u n d bei Otto Ernst Re-
mer, „Verschwörung u n d Verrat u m H i t ­
ler", nachgeschlagen, dann hätte er ein ob­
jektiveres Bi ld v o n dem 6. Juni 1944 vorge­
stellt. Vielleicht hätte er sogar geschrieben: 
„Der Tag, der durch Verrat u n d Sabotage 
entschied." Heinrich Schlifkowitz, Karlsruhe 

Deutsche als Melk-Kuh für Polen 
Die polnische Zahlungsbilanz könnte man 

nicht trefflicher ausdrücken als mit dem ge­
flügelten .Wort von der „polnischen Wirt­
schaft". Über 46 Mil l iarden Dollar A u s ­
landsschulden hat die Warschauer Regie­
rung inzwischen aufgetürmt, davon 33 M i l ­
liarden Dollar gegenüber Staaten und Nicht-

te als gleichberechtigte und freie Bürger der bankengläubigern. Die Bonner Großzügig 
ostpreußischen Heimat einzusetzen ist? Im 
Lande eines Immanuel Kant muß ein allge­
meiner gleicher Rechtszustand gelten, da­
mit auch die heutigen Bewohner die morali­
sche Legitimation des Heimatrechts besit­
zen u n d nicht mehr dem Verdacht ausge­
setzt werden können, Angehörige bzw. 
Nachkommen einer Besatzungsmacht z u 
sein, die gegen geltendes Völkerrecht ver­
stoßen hat! Arwed Sandner, K i e l 

keit gegenüber Polen ist offenbar grenzen­
los. Wie jetzt bekannt wurde, hat die Bun­
desrepublik Staatsschulden i n Höhe von 
10 Mil l iarden erlassen. 

A u c h die Banken sollen Federn lassen, u m 
die Warschauer Regierung vor dem Ruin z u 
bewahren. Kürzlich trafen sich in Frankfurt 
Vertreter von 30 Banken aus der Bundesre-gublik Deutschland, Österreich und der 

chweiz mit dem Verhandlungsführer der 
polnischen Regierung, Krzysztof Krowacki . 

T M a. 1 1*0 • A. "WT • • 1 1 Gemäß dem Umschuldungsabkommen, das 
P l a t z s c h a f f e n f ü r w e i t e r e K r i m i n e l l e ^ ^ 8 ^ ^ 

mit Polen am 10. M a r z 1994 abgeschlossen 
haben, wurden sich die Verhandlungspart-

Betr.: Folge 10/94, Seite 4, „...der Täter sprach 
gebrochen Deutsch" 

Der hohe Ausländeranteil an der K r i m i ­
nalität in Deutschland ist sehr bedauerlich 
und bringt die Angst i n deutsche Wohn­
stuben. Z u r Beruhigung soll daher, auf 
Wunsch oder Befehl der Politiker, keine Sta­
tistik mehr veröffentlicht werden, in der 
Ausländer und Deutsche als Straftäter ge­
trennt aufgeführt werden. Dazu kommt, 
daß die deutschen Haftanstalten überfüllt 
sind. 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leser­
briefen können wir nur wenige, und diese oft 
nur auszugsweise veröffentlichen. Die Leser­
briefe geben die Meinung der Verfasser wie­
der, die sich nicht mit der Meinung der Redak­
tion zu decken braucht. Anonyme oder anonym 
bleiben wollende Zuschriften werden nicht 
berücksichtigt. 

U m so mehr erstaunt, daß i n unserer m u l ­
tikulturellen Gesellschaft ausländische M i t ­
bürger verschiedener Gruppierungen nicht 
zusammen eingesperrt werden dürfen, z. B. 
Türken mit Kurden, Inder mit Siks, Iraner 
mit Irakern, Serben mit Kroaten usw. Statt 
der Wohltat multikultureller Gesellschaft 
i m Knast müssen die Nationen streng ge­
trennt werden. Warum wohl? Im Knast sind 
doch alle gleich, bzw. die verschiedenen 
Ausländer vereinigt doch ihre kriminelle 
Energie. Heiner Geißler sollte doch bitte in 
Hamburger Haftanstalten ein Machtwort 
sprechen und für das schöne multikulturelle 
zusammenleben eintreten, u m Platz z u 
schaffen für weitere Kriminelle. 

In Hamburg gibt es ein Faltblatt vom Se­
nat, wie sich Ausländer vor Deutschen 
schützen können. Warum gibt es keines, wie 
sich Deutsche vor Ausländern schützen 
können? Heinz Plewka, Großhansdorf 

Die Existenz s c h ü t z e n 
Betr.:Folge28/94,Seite2, „Deutschland niemals 
wehren können" 

Die Patmos-Gemeinde und ihr Pfarrer 
Harry Perkiewicz müssen nicht alle Tassen 
i m Schrank haben. Jedes Volk hat sich Streit­
kräfte geschaffen, u m seine Existenz z u 
schützen. Dieses Recht steht auch unserem 
deutschen Volk trotz des untergegangenen 
NS-Regimes z u . Wahrscheinlich hat die Pat­
mos-Gemeinde aus der DDR-Geschichte 
aber auch gar nichts gelernt. Sie müßte mal 
unter der SED-Diktatur gelebt haben. 

Wenn die evangelische Kirche so weiter 
macht, werden sich noch mehr Deutsche 
von ihr trennen, und mit Recht! 

Hartmut Schirmer, Aschersleben 
ehemaliger Soldat der N V A 

ner aus dem deutschsprachigen Raum einig, 
daß Warschau weitgehende Zugeständnisse 
erhält. Krowacki erwartet, daß sich die 
Schulden einschließlich der nicht gezahlten 
Zinsen gegenüber den Kreditinstituten u m 
41 Prozent vermindern. 

Immer wieder muß der ohnehin gebeutel­
te deutsche Steuerzahler für polnische 
Schulden aufkommen. W e i l Polen 1986 zah­
lungsunfähig war, mußte der B u n d infolge 
übernommener Ausfallbürgschaften für 
Lieferungen deutscher Exporteure 3,75 M i l ­
liarden aufwenden. Im März 1992 unter­
zeichnete die Bundesregierung einen Ver­
trag, demzufolge Polen 4,55 Mi l l ia rden 
M a r k von der Schuldenlast geschenkt wur­
den. Weitere 4,55 Mi l l i a rden sollten nach der 
damaligen Vereinbarung innerhalb v o n 18 
Jahren zurückgezahlt werden. Durch den 
jüngsten Schuldenerlaß v o n 10 Mi l l ia rden 
M a r k hat Bonn sich wieder einmal selbst 
ubertroffen. Otto May, Remscheid 

V o n den Polen e r p r e ß t 
Betr.: Folge 24/94 

Z u r DDR-Geschichte: die D D R wußte sehr 
w o h l was sie tat, als sie die Oder-Neiße-Ge­
biete aufgab, sie wurde v o n Polen erpreßt. 
Deswegen war der Ausdruck Bruder-Volk 
gebrauchlich denn man sagte, Verwandte 
kann man sich nicht aussuchen 
f. E,n/̂ '45J>egrÜßt? W i l h e l m Piek in Frank-
rurt/Oder Kriegsgefangene aus der SU. Dabei 
sagte er, die Oder^Neiße-Grenze wäre ein Pro-
n n i f f m - £ b e c ^ i a h r e sP ä t e r b ™ c h t e die S/kV, ' StaJmi*adt (Ftzt Eisenhütten­
stadt) Kohle, und Polen hat die D D R erpreßt. 

V o n w e m sich K o h l hat erzählen lassen, er 
X f ! r *Tf a ^ k e ™ e n , ist mir schrei­b e n ? T ; K \ d ^ ^ h i c h t e s t u d i e r t ha­
ben. Teltschick w i r d i h m sehr fehlen. 

Fritz Hofmann, F r a n k f u r t / M a i n 
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Mitteldeutschland/Suchdienst 

A n der Tri l lerei i n Sangerhausen: Doppelhof der Zisterzienserklöster Sittichenbach und 
Walkenried Bilder Spiess 

Bestrebungen mittelalterlicher 

Klöster im 

Edel- und Buntmetallerzbergbau 

Vor etwa 40 Jahren war in der Öffent­
lichkeit noch wenig bekannt, daß 
verschiedene Klöster bereits z u Be­

ginn des Mittelalters Bergbau betrieben. 
Eine beachtliche Verbreitung bei der Er­
kenntnis, daß kirchliche Lehr- und Arbeits­
orden tatsächlich Bergbau betrieben hatten, 
gab es erst 1980 bei der international weithin 
beachteten Zisterzienserausstellung i m Krö­
nungssaal des Aachener Rathauses. 

Klostereigener Bergbau jeder A r t war vor 
einigen Jahrhunderten keine Seltenheit und 
ging in nahezu allen Teilen des europä­
ischen Kontinents sowie auf den Britischen 
Inseln u m . Im Frühmittelalter taten sich be­
sonders die Arbeitsorden der Zisterzienser 
und Karthäuser hervor. 

Aber auch Ritterorden und spätere Lehr­
orden der katholischen Kirche, wie bei­
spielsweise Benediktiner, Chorherren und 
Prämonstratenser, leisteten i m Bergbau z u ­
mindest so lange Hervorragendes, wie die 
Klöster Arbeitswirtschaft und noch keine 
Rentenwirtschaft betrieben. 

Die vom Kaiser des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation oder von Landes­
fürsten verliehenen Bergbauregalien bildeten 
die Grundlage für die Bergbauaktivitäten. 

Der Bergbau gestaltete sich sehr primitiv 
und beschränkte sich durchweg auf oberflä­
chenlagernde Bodenschätze, deren Hebung 
keinen größeren technischen Einsatz erfor­
derte. 

Der damals gewonnene Reichtum übertrifft 
in diesem Zusammenhang alle unsere heuti­
gen Vorstellungen bei weitem, es wurden 
Lagerstätten abgebaut, deren gediegenes Sil­
bererz im mittleren Erzgebirge einen Silber­
gehalt von etwa 88 Prozent Reinsilber hatte. 

In Mitteldeutschland, der klassischen 
Bergbauregion des Mittelalters, betrieben 

Der hohe Silbergehalt der Freiberger Erzgänge stellte alles bisher Dagewesene in den Schatten 

verschiedene Ordensklöster ebenfalls Berg­
bau auf geologisch-tektonisch recht unter­
schiedlich ausgeprägten Lagerstättenver­
hältnissen. Im Westharz kam auf dem bei 
Bad Grund gelegenen Iberg und am Ram-
melsberg bei Goslar sehr früh Bergbau in 
Gang. 

Nach Gründung des am Südharzrand ge­
legenen Zisterzienserklosters Walkenried 
1129 faßten die Mönche auch Fuß in diesen 
beiden Bergbaugebieten. Den Rammelsber-
ger Silbererzbergbau, vermutlich trifft das 
auch für den Iberg z u , in dessen unmittelba­
rer Nähe neben Eisen- und Manganerz- auch 
Buntmetallerzabbau östlich des früheren 
Walkenrieder Wirtschaftshofs Münchehof 
nachweisbar ist, haben sie nicht allein, son­
dern in Gemeinschaft mit anderen Ortsnie­
derlassungen betrieben. 

Weitere Stätten des Walkenrieder Kloster­
bergbaus liegen bei Sankt Andreasberg/ 
Harz , Bad Lauterberg, Braunlage und an­
dernorts. Ob das Kloster schließlich auch 
das unmittelbar am Walkenrieder Kloster­
gelände austretende Kupferschieferflöz 
abbaute, kann bis heute noch nicht mit letz­
ter Sicherheit nachgewiesen werden. Indes­
sen liegen über klösterlich orientierten U n ­
terharzbergbau weitaus weniger Nachrich­
ten vor, obgleich er dem Oberharz i m Mit ­
telalter an Erzreichtum keineswegs nach­
stand. 

Die auf braunschweigischem Gebiet gele­
genen Zisterzienserabteien Marienthal, R id­
dagshausen und Michaelstein hatten das 
Recht, an dem bei Neudorf, südlich Harz­
gerode, gelegenen Forstort „Birnbaum" 
nach Erz zu schürfen. A n der nicht weit von 
dort entfernten, i m Selketal gelegenen „Sil­

berhütte" betrieb auch der Halberstädter Bi­
schof Nichteisen-Erzbergbau. 

Wesentlich älter ist dagegen der Bergbau 
des südlich Gernrode gelegenen Benedik­
tinerklosters Thankmarsfelde, das im obe­
ren Selketal im Harzinneren nur wenig 
ertragreiche Erzgänge abbaute. Als deren 
Ergiebigkeit schließlich erschöpft war, ver­
legte man das Kloster nach Nienburg (Saa­
le). 

Das geschah wahrscheinlich 1035, als die 
Harzgeroder Münze ebenfalls dorthin ver­
legt wurde. Darüber, ob sie später zeitweilig 
wieder zurückverlegt wurde, ist bisher mit 
Sicherheit nichts bekannt geworden. 

Eine Walkenrieder Tochter ist das 1141 
gegründete Zisterzienserkloster Sittichen­
bach, ungefähr neun Kilometer südwestlich 
Eisleben. Leider haben zerstörende Bauern 
i m 1525 ausbrechenden Bauernkrieg dort 
fast sämtliche Urkunden vernichtet. M a n 
hat nicht nur in dem im nahen Klosterum­
kreis aufgefahrenen „Mönchsstollen" jahr­
hundertelang Kupferschiefer abgebaut, der 
jedoch ein jähes Ende fand, als man in Nähe 
des Klosters auf kupfererzfreie Flözpartien, 
sogenannte „Rote Fäule", stieß. 

Bereits zehn Jahre vor Gründung des 
schon genannten Klosters Sittichenbach 
zog von Walkenried aus ein erster Grün­
dungskonvent nach Schmölln in Thüringen, 
wo nur vier Jahre zuvor ein Benediktinerklo­
ster entstanden war. Die Ursachen für den 
Ordenswechsel sind nicht deutlich erkenn­
bar, sicherlich spricht aber einiges dafür, daß 
das Benediktinerkloster Schmölln gleich­
falls in nächster Nähe eines Kupferschiefer­
austritts an der Erdoberfläche errichtet wur­
de. 

Möglich erscheint, daß bergbaubeflissene 
Mönche u n d Laienbrüder vergeblich Berg­
bau betrieben, ehe sie, auf Veranlassung des 
Bischofs U d o von Naumburg-Zeitz, 1137 an 
den heutigen Platz im Saaletal bei N a u m ­
burg verlegt wurden und dort das Kloster 
Pforta gründeten. Es hatte keinerlei berg­
bauliche Interessen, von einigen Soleex­
ploitationen und Steinbruchbetrieben abge­
sehen. 

A m 26. Februar 1162 wurde die markgräf­
liche Stiftung Ottos des Reichen durch K a i ­
ser Friedrich I. bestätigt. Das Schenkungsge­
biet, an das i m Osten das Zisterzienserklo­
ster Altzella grenzte, lag i m damaligen Gau 
Daliminzien, der noch weithin vom M i r i q u i -
diwald bedeckt war und sich von Roßwein 

Walkenried/Harz: Ruine der Klosterkirche 

bis in das Quellgebiet der Zschopau er­
streckte. 

Zunächst siedelten sich die aus Pforta ge­
rufenen Mönche in Böhrigen im Striegistal 
an. Der Klosterbau gedieh jedoch nicht bis 
zur völligen Fertigstellung, denn die Mön­
che und arbeitstätigen Konversen oder Lai ­
enbrüder zogen das Freiberger Muldetal 
hinauf in die Umgebung des Rittersitzes 
Nossen, unter dessen Schutz sie sich bega­
ben. 

N i m m t man jedoch mit Professor Dr. Bey-
schlag und anderen Autoren zum gleichen 
Zeitpunkt die Begründung des nahegelege­
nen Freiberger Bergbaus an, so ergäbe sich 
daraus die Situation, daß die aus Pforta her­
beigerufenen Zisterzienser bereits bei ihrer 
Ankunft i m unteren Striegistal Bergbau be­
trieben haben, doch diese Erzvorkommen 
waren nicht mehr ergiebig genug. Sie siedel­
ten deshalb in die Umgebung von Nossen 
über. 

U m z u einer allseitig gerechten Einschät­
zung der im 12. Jahrhundert gerade erst auf­
blühenden meissnischen Marktwirtschaft 
z u gelangen, die sich auch in den mark­
gräflichen Familienverhältnissen offenbart, 
muß man vor allem die zeitgenössische und 
bergwirtschaftliche Situation sehen. 

Das Kloster Altzella ist eine Enkelgrün­
dung der bergbaulich erfahrenen Zisterzi­
enserabtei Walkenried und eine Tochter­
gründung seines Mutterklosters Pforta 
(Schulpforta) bei Naumburg an der Saale, 
wobei erstere im Harz und angrenzenden 
Gebieten mehrfach Bergbau betrieben hatte. 

Zunächst mochten die im unteren Striegis­
tal bei Böhrigen gelegenen Erzgänge nicht 

völlig abgebaut worden sein. Jedoch der 
außerordentlich hohe Silbergehalt der Frei­
berger Erzgänge stellte alles bisher Dagewe­
sene in den Schatten. Gerade der unvermit­
telt aufkommende Reichtum des Klosters 
Altzella trug auf diese Weise dazu bei, daß 
„Familienkloster" und Meissener Landes­
herr binnen kurzem in scharfem Gegensatz 
zueinander standen. 

A l s letztes erzgebirgisches Zisterzienser­
kloster entstand inmitten eines ausgedehn­
ten Siedlungsgebiets in der Grafschaft Har­
tenstein das 1235 von Burggraf Meinher II. 
von Meissen gestiftete und zur gleichen Zeit 
von Sittichenbacher Mönchen bezogene 
Kloster Grünhain. 

Aber nicht nur die geographische Lage 
dieser Ordensniederlassung an einer von 
Altenberg und Zwickau führenden Straße 
über das Erzgebirge nach Böhmen sicherte 
ihr reiche Einkünfte, sondern auch in deren 
Blütezeit den Besitz von drei Städten und 56 
Erzgebirgsdörfern sowie weiteren zehn 
Dörfern in Böhmen. 

Haupterwerbszweig des Zisterzienser­
klosters war der ausgedehnte und natürlich 
klostereigene Montanwirtschaftsbetrieb, 
der sich nicht nur auf Eisenerz- und Stein­
kohlenabbau im Erzgebirge und in der 
Zwickauer Mulde erstreckte, sondern auch 
auf die gerade im Westerzgebirge besonders 
reichen Metallerzlagerstätten, wie z. B. 
Zinnerze, Kalksteinvorkommen, erstreckte. 
Es wurde 1536 während der Reformation 
aufgehoben und abgebrochen. A n Kloster 
Grünhain erinnern heute nur noch die Klo­
stermauer und die 1936 freigelegte Ruine 
der Klosterkirche. 

Gesucht werden 
... ein ostpreußischer Landsmann, der bis 

M a i 1951 in Litauen lebte und über Fürsten­
walde in das Kinderheim Luckwitz/Meck­
lenburg kam, von Heinz Kohnert. Heinz 
Kohnert ist im Besitz von zehn Fotos, die er 
im Kinderheim Luckwitz an sich genommen 
hat, um sie vor dem Verlust zu Dewahren. 
Durch die Veröffentlichung einer Aufnah­
me, auf deren Rückseite vermerkt ist „1949 
mit litauischen Bauern", hofft er, den Eigen­
tümer der Bilder wiederzufinden, der nach 
Westdeutschland (Raum Mainz) verzogen 
sein soll. 

... Hi lda Mancaite (Helga Mansch?) von 
ihrer Schulfreundin Birute Murauskaite, aus 
Litauen, die mit ihr in die siebenklassige 
Schule in Tubiniai, Kreis äilales, gegangen 
ist. Birute Murauskaite schreibt: „Als wir in 
der sechsten Klasse waren (etwa 1957), ist 
Hi lda zusammen mit ihrer Mutter und der 
Schwester Astra nach Mitteldeutschland ge­
zogen. Astra besuchte damals das landwirt­

schaftliche Technikum 
(Höhere L a n d w i r t ­
schaftsschule - N . L.) 
in Pajurio. Ich habe 
n o c h a n d e r A b ­
schiedsfeier der Fa­
milie teilgenommen. 
Etwa fünf Jahre stand 
ich mit Hi lda in Brief­
kontakt, der leider ab­
brach, als sie nach 
Westdeutschland um-
zog." 

... Angehörige der RAD-Lager Groß Bor­
ken, Kreis Ortelsburg, Tollack, Kreis Al len­
stein, und Maroldsweisach, bei Bamberg, 
von Else Geithel, geborene Drossmann, geb. 
am 17. Februar 1924, in Ebenrode (Stallupö-
nen), die in Mitteldeutschland wohnt. Sie 
schreibt: „Ich bin im Januar 1945 mit der 

Gesamten Belegschaft des Lagers Groß Bor­
en auf die Flucht gegangen und in einem 

Lager bei Nürnberg angekommen. Mit Auf­
lösung des R A D haben wir uns alle aus den 
Augen verloren. Ich wäre sehr froh, A n ­
gehörige aus dem Lager Groß Borken, in 
dem icn zuletzt Maidenunterführerin war, 
oder aus Tollack, in dem ich die Grund­
ausbildung hatte, zu finden. Mein letztes 
Lager war Maroldsweisach bei Bamberg, 
auch dort lernte ich verschiedene Men­
schen kennen, an die ich heute noch gern 
denke." 

... von Lucie Behrens, geborene Radtke, 
aus Insterburg, der Sohn ihres Nachbarn 
Schuries oder Schouris, aus Saalau, Kreis 
Insterburg. 

... Gerda Skibbe, geb. etwa 1926, aus 
Saalau, Kreis Insterburg, von ihrer Schul­
freundin Lucie Behrens, geborene Radtke, 
aus Insterburg, die in Mitteldeutschland 
wohnt. Sie schreibt, daß Gerda mit ihren 
Angehörigen über das Frische Haff mit dem 
Treck gefluchtet sein soll. 

... Hildegard Starzinski, aus Insterburg, 
Wohnung gegenüber von der Drahtfabrik 
Malk und Huth, von ihrer Kollegin Lucie 
Behrens, geborene Radtke, die in Mittel­
deutschland wohnt. Sie schreibt: „Hilde­
gard hat auch im Fernamt Insterburg ge­
arbeitet, aber nicht bis zum 20. Januar 1945. 
Sie wurde vorher z u den Nachrichtenhel­
fern ins „Reich", wie es damals hieß, gezo­
gen. 

... Alfred Struppeck, aus Allenstein, von 
seiner Schwägerin Irma Klingenhagen, geb. 
Reimer, die in Mitteldeutschland wohnt. 

Zuschriften erbeten unter dem Kennwort 
„Suchdienst" an die Redaktion Das Ostpreu­
ßenblatt, Parkallee 84/86,20144 Hamburg 
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Wir fahren mit eigenen Komfortbussen auf direktem Weg nach Königsberg/ 
Rauschen sowie nach Ost- und Westpreu ßen - Masuren - Danzig - Pommern 
und Schlesien. 
Bei folgenden Terminen sind z. Zt. noch einige Plätze frei: 

Elbing 
10 Tage-880,00 DM 
19. 08.-28. 08. 1994 
01. 09.-10. 09. 1994 

Königsberg/Rauschen 
04. 09.-10. 09.1994-7 Tage - 695,00 DM 

Nikolaiken Masuren 
03. 09.-10. 09. 1994-8 Tage - 855,00 DM 

Gumbinnen/Tilsit 
11. 09.-20. 09. 1994 - 19 Tage - 960,00 DM 

Breslau 
21. 10.-24. 10.1994-335,00 DM 

Danzig 
21.10.-24. 10.1994-335,00 DM 
Reisen über Silvester 

Südtirol 
27.12.-02. 01. 1995-625,00 DM 
Königsberg/Rauschen 

28. 12.1994-04. 01.1995-675,00 DM 
Weitere Reisen nach Königsberg/Rauschen, kombiniert mit Masuren, Heils­
berg und Memel, entnehmen Sie unserem Katalog für 1994, den Sie ab sofort 
kostenlos und unverbindlich anfordern können. 

Ihr 

Reisedienst Ernst Busche 
Sackstraße 5, 31547 Rehburg-Loccum, OT Münchehagen 

Telefon (0 50 37) 35 63 - Telefax 0 50 37/54 62 

• 
^sUMK^ V N « 

IDEfiL REISEN 
Herbstreisen nach Labiau-Groß Baum 
7 Tage 24.09.-30.09.1994 DM775,-
8 Tage 23.10.-30.10.1994 DM780,-

Silvester-Reise 28.12.1994-04.01.1995 DM870,-
zzgl. Visakosten D M 65,-

Fahrt im modernen Fernreisebus 
in Polen Halbpension 
in Labiau Vollpension 

D Z / D U / W C in der Hotelanlage Forsthaus 
Bes. Progr./Dolm.-Betreuung/Visabeschaffung 

Unterkunft für Pkw-Reisende in der Hotelanlage 
Forsthaus in Labiau-Groß Baum: D M 70,- p. P. 

Übernachtung/Fr., D Z / D U / W C 

A p p e l s t r . 1 9 • 3 0 1 6 7 H a n n o v e r 

T e l . ( 0 5 1 1 ) 7 1 6 7 3 8 / 7 1 6 2 8 9 

Universität 

K Ö N I G S B E R G 
450 J A H R 

F E I E R 
24.09.94-01.10.94 

• Ab 798,- DM (inkl. HP, Ausflüge, Busfahrt) 
• Flugreisen und Busreisen 

• Sie wohnen auf dem ****Hotel-Schiff 
• „Hansa" oder „Baltinvest" 

• Gruppenreisen ab 20 Personen 
• Bitte fordern Sie das Programm an! 

REISEN 
IROTEMBUWG/mUMME» 

Tel.: (0 42 61) 50 01 / 50 02 / 50 03 Fax: (0 42 61) 6 37 58 
INDUSTRIESTRASSE 7-9 27356 ROTENBURG/W. 

Königsberg - Gumbinnen 
Saison-Abschlußreise 94 

5 Tage Nordostpreußen inkl. Flug ab Hannover, Aufenthalt in 
Königsberg, Gumbinnen. Per Bus zurück über Marienburg, 
Danzig (Übernachtung) 

Termin 10. 09.-14. 09. 94 D M 699-

Kulturreisen Mayer & Keil GmbH 
Bernsteinstraße 78,84032 Altdorf, Tel. 08 71/3 46 87, Telefax 08 71/31107 

+ B A L T I K U M 
individuelle Camping- u. Pkw-Reisen 

+ Zug - Flug - Bus - u. Bahn 
schnell u. zuverlässig miteinander 

in die 3. Saison. Prospekte anfordern. 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

p r o m a 
Touristikagentur für Masuren 
Lotzen, Außenstelle Münster 

Ferienhäuser * Segeljachten 
Hotels * Pensionen 
Kajaks * Fahrräder 
Angeln * Tauchen 

Reiten * Jagen 
deutschspr. Betreuung in Lotzen 

Gratiskatal. Tel.: 0 25 06'66 90 Fax: 65 96 

Geschäftsanzeigen 
Landkarten VOn Ostpreußen, Pommern und Schlesien 

Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 : 1 000 000 je D M 18; 
Kreiskarten 1 :100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je D M 9. 

Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Str. 72,13435 Berlin 
Tel.: 0 30/4 02 55 69 

Die Tradition wilder Kräuter 
edler Likör nach uraltem masurischen Rezept 

Masurengeist (56 % vol.) wird aus erlesenen Kräutern mit Wild­
frucht hergestellt. Ein bekömmlicher Likör, herzhaft und voll-
fruchtig im Geschmack mit pikantem Kräuteraroma edler Süße. 

Coupon bitte einsenden an: 
M a s u r e n - S p i r i t u o s e n , P o s t f . 2 0 3 4 , 3 1 2 9 5 B u r g d o r f / H a n . 

Ich bestelle zur sofortigen Lieferung: 
Flaschen ä 0,7 1DM 31,90 
Stück Geschenkpackung(en) 0,71 mit 
2 Motivkrügen ä DM 49,90 
Flaschen Masuren-Bärenfang (35 %) DM 23,90 
Flaschen Masuren -Wodka (40 %) DM 17,90 
Flaschen Masuren-Doppelkorn (38 %) DM 15,90 

zzgl. D M 6,50 für Porto und Verpackung 
Ich zahle I per EC-Scheck 11 per Nachnahme 

• per Postbank Hannover 162 902-301 

Name, Straße: 

PLZ, Ort: Unterschrift: 

NEU Aktuell NEU 
VHS-Videofilm von Flugreise im Sommer 1994 nach 

Königsberg (Pr) 
Mit dem Pkw durch Königsberg, Stadtbummel, Schloßteichfest 

und Königsberger Tiergarten 
3 Std. VHS-Video (94/1) D M 79,- zzgl. Versandkosten 

außerdem 
Mit der Samlandbahn von Königsberg nach 

Cranz und Rauschen 
und mit dem Pkw nach 

Pobethen, Neukuhren und Rauschen 
l 3 / 4 Std. VHS-Video (94/2) D M 59,- zzgl. Versandkosten 

sowie 
Mit dem Pkw von Königsberg u. a. nach 

Palmnicken, Fischhausen, Gr. Heidekrug, 
Brandenburg, Bladiau und H e i 1 i g e n b e i 1 

V/2 Std. VHS-Video (94/3) D M 54,- zzgl. Versandkosten 
Alle 3 Videos auf 2 Kassetten, 6V* Std. VHS-Video 

D M 149,- zzgl. Versandkosten 

Harald Mattern 
Hans-Brüggemann-Straße 6,24937 Hensburg, Telefon 04 61 /5 12 95 

flBMHk Reusen- Aal- und Hechtsäcke. 
I B l f l Stell-, Stak-, Zugnetze aus Nylon. 

H W Schutznetze gegen Vogelfraß. 
Kanin.- und Fuchsfangnetze usw. Katalog frei! 
Der Spezialist für alle Volierennetze. 

M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 
W. K R E M M I N K G 

Ammerländer Heerstraße 189/207 
26129 Oldenburg (Oldb) 

Tel. 04 41/7 20 75 Fax 04 41/77 73 88 

O m e g a - E x p r e s s 
Paketdienst GmbH 

Sorbenstraße 60 - 20537 Hamburg 
Paketsendungen 

nach Nord-Ostpreußen 
und Litauen 

Terminänderung: 
30. 6./20. 9.1994 

sowie Süd-Ostpreußen und Polen 
jede Woche 

direkt ins Haus des Empfängers 
Auskunft: Di.-So. 11-16 Uhr 

Tel.: 0 40/2 50 88 30 u. 2 50 63 30 
Fordern Sie bitte 

schriftlich die Unterlagen. 

Tonband-Cass. 
„Ostpr. Humor", Gedichte, Anekdo­
ten u. Witze in Ostpr. Platt, ostpr. Dia­
lekt u. Hochdeutsch, Cass. Nr. 1 (90 
Min.) D M 22,-, Cass. Nr. 2, 3 u. 4 (je 
60Min., je D M 18,-). Jede Nr. hat ei­
nen anderen Text, auch als Weih-
nachts- und Geburtstagsgeschenk ge­
eignet, selbst besprochen und zu ha­
ben von Leo Schmadtke, aus Alten­
dorf/Gerdauen, jetzt 49424 Golden­
stedt, Postfach, Tel.: 0 44 44 /3 31 

Erben gesucht 
Verwandte der Eheleute 

Friedrich Pliquett und Wilhelmine, 

geb. Weller, 

aus Neu-Maygunischken/Kreis Gumbinnen. 

Meldungen erbeten an 

Dipl.-Kfm. Wolfgang Moser 
Rechtsbeistand für Nachlaßangelegenheiten 

Zeppelinstraße 36, 76530 Baden-Baden 
Tel. 0 72 21/2 27 40 

Bitte Aktenzeichen S-987/WM angeben. 

?s\)V ̂ fttmltcttnmppctt 
Handgeschnitzt • gezeichnet 
Nachforschungen • Neuentwürfe 
Grat is informat ion: H. C. Günther 
91550 DINKELSBÜHL 
Nestleinsberggasse 52 /6 
Tel.: 0 98 51/32 50 

Suche meinen Bruder Johann Butt­
ler, geb. 25. 5.1920 in Neuwerder, 
Kr. Ortelsburg, zuletzt wohnh. in 
Röblau; inhaftiert in der Festung 
Torgau, letzte Nachr. 1942. Aus­
kunft erb. Anni Baumgarten, geb. 
Buttler, Oldesloer Weg 17, 21614 
Buxtehude, Tel. 0 41 61/6 12 50 

Bild- und Wappenkarte 

von 

tartel 

Deutschland 
in den Grenzen von 1937 
farbige Wandbildkarte des 
ehem. Deutschen Reiches 

im Großformat 65 x 49,5 cm. 
12,-DM zzgl. Verp. u. Nachn. 

Verlag Schadinsky 
Breite Straße 22 • D-29221 Celle 

Fax (05141)929292 
Telefon 

(05141)929222 

Prostata 
Kapseln 

Zur Funktionsstärkung der Harnorgane 
Anwendungsgebiete: Zur Pflege u. För­
derung der Harn- u. Geschlechtsorgane. 
Zur Funktionsverbesserung im Prostata-
Blasen-Bereich im zunehmenden Alter. 

300 Kps. DM 60,- / 2x300 Kpt. DM 100. 

V i t a m i n E 
F o r t e * K a p s e I n 
Anwendungsgebiete: 

>j»E>/ Zur Leistungssteigerung 
^ ^200 Kapseln DM 6 5 , - , 

^Sr Kapseln 
Nahrungsergänzung zur Versorgung 
der Energiekette in stark belasteten 
Muskeln. 

200 Kapseln DM 70,-
0 Minck PF. 923 24758 Rendsburg 

Verschiedenes 

Wohn-Container gesucht 
Wir suchen preisgünstig oder kostenlos gebrauchte Wohn-Contai­
ner für die Unterbringung rußlanddeutscher Landsleute im nördli­
chen Ostpreußen. 

Zuschriften bitte an 
Landsmannschaft Ostpreußen 

Parkallee 86,20144 Hamburg, z. Hd. Bundesgeschäftsführer 

EH e i m a t k a r t e ] 

von H B / 

Künstler 
malt und zeichnet Motive 

aus Ihrer Heimat. 

T e l . 0 61 09/3 47 05 

5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, je einem 
färb. Plan von Königsberg und 

Danzig und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

[ 14,50 DM zzgl. Verp. u. Nachn 
Verlag Schadinsky 

Breite Straße 22 • D-29221 Celle 
Fax (05141) 929292 

Tel. (05141)929222 

Studienanfängerin a. d. Schwarz­
wald su. zum 1. od. 15. 9. Zi . in 
Hamburg in WG od. gern auch bei 
ostpr. Familie. Tel. 0 76 41/17 81 

Aus Ostpr. st. Rentnerin, Akad., 
vermietet Zimmer an Frau/Stu­
dentin (Nichtr.) in Berlin-Pankow, 
verkehrsg. Tel. 0 30/4 72 09 95 

Altersheim? 
Als Alternative bieten wir eine 

2-Zi.-Einlieger-Whg. für alt. 
Ehepaar, mit voller Versor­

gung und Pflege. Gelegen im 
Luftkurort in der Nordheide. 
Auch Einzelzimmer für eine 

Person frei. 
Tel . 0 41 83/64 

Suchanzeigen 

Suche dringend eine Ansicht 
vom Kurhaus Wiersba am 
Beldahnsee bei Nikolaiken gegen 
Bezahlung oder Rücksendung. 
Angeb. u. Nr. 42427 an Das Ost­
preußenblatt, 20144 Hamburg 

Suche meinen Bruder 
Erwin Schneider 

geb. 22.10.1927 in Röbel, Kreis 
Lotzen, wohnhaft in Sargensee, 
Kreis Treuburg, vermißt seit 
1945. Nachr. erb. Lieselotte Lu­
the, geb. Schneider, Steimker-
srr. 8a, 38465 Brome, Tel 
0 58 33/76 57 

Bekanntschaften 
Pensionär in guten Verhältnissen, 

Witwer, 80 Jahre alt, 1,70 groß, 
schlank, NR, kerngesund, 
wünscht sich eine Lebensgefähr­
tin, ev. Heirat, auch Rußlanddeut­
sche, für den Rest des Lebens. Zu-
schr. u. Nr. 42248 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 20144 Hamburg 

Immobilien 

Herrl . Wassergrundstücke 
(Bauland) ab 1 ha 

an den MASURISCHEN SEEN 
günstig im Auftrag zu verkaufen. 

Immobilien Söpper 
Tel. 0 44 23/64 36 

Stellenangebot 

Posen-Dobiczyn sucht drin­
gend zum 1. 9. 1994 jünger. 
Deutschlehrer/in f. 8 Grund­
schulklassen (Neubau) u. Er­
wachsenenbildung. Wohn. u. 
Verpflegungsgehalt stellt Ge­
meinde. 
Gez. 1. Vors. Stefan Obst, Kultu­
relle Gesellschaft d. Deutschen 
Minderheit des Warthelandes. 
Verantw.: Gabriele Fischer, M i ­
chelstraße, Tel. 0 60 61/22 11 

Seinen f 60. j Geburtstag 

feiert am 21. August 1994 

Hans Legait 
aus Kuckerneese 

Kreis Elchniederung 
jetzt R.-Luxemburg-Straße 5 
08440 Beierfeld/Erzgebirge 

Es gratulieren herzlich 
und wünschen noch viele 

gesunde Jahre 
seine Ehefrau Helga 

sowie seine Kinder und 
Enkelkinder 

Hallo Mutti, 

Else Tomaschewski 
verw. Aukthun 

geb. Groß 

aus Königsberg (Pr)/Seligenfeld 
Von-Rußdorf-Straße 37 

jetzt 77866 Rheinau 

Liebe Urlaubsgrüße und alles 
erdenklich Gute 

zu Deinem ff84. Geburtstag 

am 19. August 1994 
Herzlichst Deine Affentaler 

y^Margitta, Max jürgen und Isabel 
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Meiner lieben Mutter, unserer Groß­
mutter und Urgroßmutter, Frau 

Ruth Preuß 
geb. Brilatus 

| aus Königsberg (Pr)-Ponarth 
Brandenburger Straße 31a 

[ jetzt Rheinstraße 64,27570 Bremerhaven 
I Gottes Segen zu ihrem 

^ 8 0 ^ Geburtstag. 

| Tochter Brigitte mit Kindern und Enkeln 

r 

Unsere liebe Mutti 

Helene Dischereit 
geb. Jonetat 

aus Königsberg (Pr)-Lauth 
jetzt Otto-Hahn-Straße 7a, 516^3 Gummersbach 

Tel. 0 22 61/6 35 28 

feiert am 26. August 1994 

ihren ^ ^ ^ J Geburtstag 

Es gratulieren ihre Töchter, Schwiegersöhne, Enkel und Urenkel 

Seinen ^VcL^ Geburtstag 

feiert am 24. August 1994 

Friedrich Jablonowski 
Klempner- und Installateurmeister 

aus Passenheim, Kreis Ortelsburg 
jetzt Hauptstraße 38, 31008 Elze 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Christa 
Anke und Katrin 

Ich habe dich je und je geliebt, 
darum habe icn dich zu mir gezogen 
aus Güte und Barmherzigkeit. 

Nelly Wilgenbus 
14. Dezember 1921 19. Juli 1994 

Sie wohnte in der Graf-von-Spee-Straße 28 in Königsberg (Pr) und 
lebte in letzter Zeit in der Johann-Walling-Straße 6 in 46325 Borken. 

In stiller Trauer 
für die Familie 
Hildegard Schlüper 

Reichensteiner Straße 107,52156 Monschau 

Wir trauern um 

Dr. rer. nat. Asta Alice Lieber 
* 3. 5.1902 
Wischwill 

11.8.1994 
Marburg/Lahn 

Für alle, die ihr nahestanden 
Prof. Dr. med. Wolfgang und Edeltraud Bredt 

Sickingenstraße 70, 79117 Freiburg 
Die Trauerfeier hat am 5. August 1994 in Marburg stattgefunden. 

Meine Zeit 
steht in deinen Händen 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen verstarb 
mein lieber Mann, mein lieber Vater, Bruder, Neffe 
und Cousin 

Gerhard Thiel 

28. 9. 1915 
Usseinen 

Kreis Elchniederung 

29. 7.1994 
Bützfleth 

In stiller Trauer 
Hedwig Thiel, geb. Schaak 
Vera Thiel 

Königsberger Straße 24,21683 Stade-Bützfleth 

Manchmal traurig, manchmal heiter, 
irgendwie ging's immer weiter. 
Denk nur an die guten Zeiten, 

die sollen weiter Dich begleiten. 
Am 21. August 1994 feiert unsere Heimatfreundin 

Anneliese Impekoven 
geb. Nolde 

aus Neuhof-Schillen, Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Rheinstraße 251, 50389 Wesseling-Urfeld 

ihren fw 60. " Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
und wünschen Gesundheit sowie Gottes Segen 

Deine Heimatfreunde aus Finkental und Umgebung 

Ihren ^ 6 5 ^ Geburtstag 

feiert am 21. August 1994 

Irmgard Schlucker 
geb. Herold 

aus Neuweide, Kreis Schloßberg 
jetzt Marchlewskistraße 3 

in 08062 Zwickau 

Es gratulieren ganz herzlich 
Ehemann Walter und Geschwister 

Plötzlich und unerwartet entschlief unsere liebe Tan­
te, Großtante und Urgroßtante, Frau 

Edith Tiedtke 
8. 7.1908 
in Tilsit 

16. 8.1994 

In stiller Trauer 
Familie Dr. Rudi Tiedtke 
Familie Siegfried Tiedtke 
Familie Heinz Tiedtke 
Kathi Tiedtke 
Anneliese Kirchner, geb. Tiedtke 
Isabell Kirchner 

Zufuhrstraße 7, Günzenhausen 
Trauerhaus: Obere Breitensteinstraße 34b, 83059 Kolbermoor 

Ihre Familienanzeige 
im Ostpreußenblatt 

Leg' alles still in Gottes Hände. 
Das Glück, den Schmerz, den Anfang 
und das Ende. 

Mein lieber Vater und Schwiegervater, unser lieber Opa und Uropa 
ist für immer von uns gegangen. 

Ernst Norkeweit 
* 16. 8.1907 t 2. 8.1994 

aus Allenburg, Kreis Wehlau, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Georg und Hilde Glowatzka, geb. Norkeweit 
Wolfram und Brigitte Bade, geb. Glowatzka 
mit Jana und Lara 
Matthias und Kerstin Glowatzka 
mit Felix, Marie-Therese und Alexander 
Marion Glowatzka mit Frederik 

Seelandweg 11,24109 Kiel 

Es ist so schwer, 
wenn sich der Mutter Augen schließen, 
zwei Hände ruh'n, die einst so treu geschafft, 
wenn still und heimlich unsere Tränen fließen, 
bleibt uns der Trost, Gott hat es wohl gemacht. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von 
unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Elly Czwikla 
geb. Moyseschewitz 

» 6 . 2 . 1 9 1 2 t 30. 7.1994 
Freiort/Kreis Lotzen Lohmar 
vorh. Babrosten/Kreis Johannisburg 

In stiller Trauer 
Rosi Frielingsdorf, geb. Czwikla 
Heribert Frielingsdorf 
mit Sandra und Sylvia 
Heidi Schönenbrücher, geb. Czwikla 
Gerd Schönenbrücher 
sowie alle Anverwandten 

Altenrather Straße 87,53797 Lohmar 
Die Beerdigung fand am 4. August 1994 in Lohmar statt. 

Ein gemeinsamer Lebensweg ging zu Ende. 
l.Joh.4Vers 16 

Gerhard Hoepfner 
*18.1.1918 Insterburg 

t31.7.1994 Lübeck 

Es trauern 
seine Frau Anna-Luise, geb. Kepp 
Angelika Haack, geb. Hoepfner, mit Familie 
Dr. Ilsetraut Hoepfner 
Dr. Annette-Susanne Hoepfner mit Familie 

Ebner-Eschenbach-Straße 12g, 23562 Lübeck 

Bernhard Barann 
geb. 3. 5.1917 

in Stockhausen, Ostpreußen 
gest. 13. 8.1994 

in Hamburg 

In tiefer Trauer müssen wir Abschied nehmen von einem aufrech­
ten Ostpreußen. 
Plötzlich und für uns alle unfaßbar, mitten aus seinem unermüdli­
chen Schaffen für die Bezirksgruppe Hamburg Hamm-Horn in der 
Landsmannschaft, ist unser 1. Vorsitzender - Träger der silbernen 
Ehrennadel - von uns gegangen. 
Sein Einsatz war für uns alle beispielhaft. 
In Dankbarkeit verneigen wir uns vor diesem Landsmann und 
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Hamburg 

Bezirksgruppe Hamm-Horn 

Die Trauerfeier findet statt am Mittwoch, dem 24. August 1994, um 
11.30 Uhr auf dem Friedhof Hamburg-Ojendorf, Halle 1. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, geliebten Omi, Schwägerin und Tante 

Käthe Schattauer 
geb. Noetzel 

* 6. 4.1907 in Allenstein (Ostpreußen) 
110. 8.1994 in Ahlenfalkenberg 

In stiller Trauer 
Christian Schattauer 
Wolfgang und Pauline Schattauer, geb. Boey 
Dr. med. Thomas und Rita Schattauer, geb. Struck 
Nina und Anttonia 
Alexander und Andreas 
Eva-Maria und Christina 
im Namen aller Angehörigen und Freunde 

21776 Ahlenfalkenberg 
Trauerfeier war am Sonnabend, dem 13. August 1994, um 13.30 Uhr 
in der Friedhofskapelle; anschließend Beisetzung. 

Endlich kommt er leise, 
nimmt mich bei der Hand, 
führt mich von der Reise 
heim ins Vaterland. 

Wir haben in Liebe und Dankbarkeit Abschied genommen von 
unserer lieben Mutter, meiner Schwiegermutter, Oma und Schwe­
ster 

Frieda Liedtke 
geb. Sperber 

* 11. 9. 1906 in Löcknick/Gerdauen 

die am 6. August 1994 im Alter von 87 Jahren von uns gegangen ist. 

Horst Liedtke 
Eckhard und Karin Liedtke 
Christiane Liedtke 
Margarete Eichholz 

Heckenweg 24, 45481 Mülheim (Ruhr)-Saarn 



20. August - Folge 33 - Seite 22 £ t ö £flpmifjfnbiai! 45. Jahrgang 

Frieda Doebel 
20.4.1923 Fürstenau/Kreis Pr. Holland 

130. 7.1994 Fredeburg/Sauerland 

In stiller Trauer 
Gustav Doebel 
Bärbel Könnecke, geb. Doebel 
Rolf Könnecke 
Nadine Könnecke 

Bliefterningweg 10, 32423 Minden 

Nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit entschlief 
am 17. Juli 1994 mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwie­
gervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Herbert Hube 
aus Böttchersdorf, Kreis Mohrungen 

im 82. Lebensjahr. 

Wir werden ihn sehr vermissen 
Elsbeth Hube, geb. Paetzel 
Heinz und Maja Hube 
Hans-Joachim und Jutta Hube 
und alle Angehörigen 

Lübecker Straße 88,22926 Ahrensburg 
Wir haben Abschied genommen am Donnerstag, dem 21. Juli 1994, 
um 14 Uhr auf dem Ahrensburger Waldfriedhof. 

Unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter ist gestorben. 

Eva Jander 
geb. Wieckberg 

* 30. Januar 1903 17. August 1994 

Witwe des Oberstudienrats Dr. Konrad Jander 
Löbenichtsches Realgymnasium Königsberg Pr. 

Dr. Inge Nettmann, geb. Jander 
Rolf und Sigrid Jander, geb. Heinrichsbauer 
Gudrun Badr, geb. Jander 
Dr. Eckhart und Doris Jander, geb. von Eynatten 
und alle Groß- und Urgroßkinder 

Traueranschrift: Rolf Jander, Lerchenweg 11,21360 Vögelsen 

Kurz vor Vollendung seines 95. Lebensjahres hat mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Opa und Schwiegervater 

Professor em. Dr. rer. pol. habil. 

Walter Thoms 
geboren am 16. August 1899 
in Schippenbeil/Ostpreußen 

nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben diese Welt verlassen. 

In stiller Trauer 
Marthel Thoms, geb. Fleiner 
Dr. Günter und Helga Thoms 
mit Kerstin und Lars 
Renate Thoms 
Gisela Thoms 
Rainer und Ruth Thoms 
Steffi Thoms 
sowie Angehörige und Freunde 

Hermann-Löns-Weg 18,69245 Bammental, 7. August 1994 

Die Beisetzung war am Freitag, dem 12. August 1994, um 14 Uhr auf 
dem Waldfriedhof Bammental. 

Ein unerbittliches Schicksal nahm uns unseren ältesten Sohn 

Jens Trautmann 
geb. 23. 4.1968 gest. 7. 8.1994 

Klaus, Ursula und Jan Trautmann 
Gut Ackerhof, Kreis Labiau 
Karin Gardener 
sowie alle trauernden Angehörigen 
und Freunde 

Weiler Hof, 66625 Neunkirchen, 7. August 1994 

Der Herr ist mein Hirte. 
N Psalm 23 

Nach einem erfüllten Leben entschlief sanft unsere 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter und geliebte 
Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Lisbeth Böhnke 
geb. Krause 

geb. in Kreuzburg/Ostpreußen 

im 93. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Dieter und Ursula Zimmermann, geb. Böhnke 
mit Martin und Jürgen 
Wolf und Renate Plewka, geb. Böhnke 
mit Diana 
Lotte Krupp, geb. Krause 
Charlotte Krause 
Hartmut und Kathrin Krause 
Rainer und Rotraut Oermann, geb. Krause 
sowie alle Angehörigen 

Elbinger Weg 4,24568 Kaltenkirchen, den 5. August 1994 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 12. August 1994, in Kalten­
kirchen statt. 

Möge er nun schauen, 
was er geglaubt hat. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief sanft mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager 
und Onkel 

Dr. phil. Arnold Schwarck 
Träger des Bundesverdienstkreuzes I. Klasse 

* 16. Februar 1908 123. Juli 1994 

In Liebe und Dankbarkeit 
Elisabeth Schwarck, geb. Trützschler von Falkenstein 
Eberhard und Bettina Schwarck, geb. Rieke 
Christian und Gudrun Schwarck, geb. Lötz 
Uwe und Annemarie Behrens, geb. Schwarck 
9 Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

Wilhelmshöhe 4/289,23701 Eutin, Tel. 0 45 21 /70 34 89 

Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir anstelle von zugedachten 
Kranz- und Blumenspenden um eine Spende zugunsten des Wil­
helmshöhe Unterstützungsvereins e. V. auf das Konto bei der 
Kreissparkasse O H , Kto.-Nr. 29 000 106, BLZ 213 522 40. 

Sie 
starben 
fern der 
Heimat 

Plötzlich und unerwartet entschlief meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester und Schwagerin 

- Edelgard Gerda Lieselotte Bergmann 
eeb. Zink 

• 9. 7.1923 + 6. 8.1994 
Karpfenwinkel/Schloßberg Weitramsdorf 

In Liebe und Dankbarkeit 
H . Bergmann und Familie 

Zum Förstchentor 9,96479 Weitramsdorf 

In den heutigen Morgenstunden entschlief meine liebe Frau, unse­
re überaus liebevolle und fürsorgliche Mutter und Schwiegermut­
ter, nach einer über Jahrzehnte tapfer ertragenen Krankheit. Wir 
sind dankbar, daß sie so lange bei uns bleiben konnte, trotzdem ist 
ihr Tod für uns unfaßbar. 

Rothraut Ulbert EgwpS 
* 23. 5.1914 

in Insterburg 
125. 7.1994 
in München 

mm 

In Dankbarkeit für unvergessene Zeiten 
Gerhard Ulbert, Oberstleutnant a. D. 
Dr. med. Volkhard Ulbert 
Inge Ulbert, geb. Rieder 

Düsseldorfer Straße 13, 80804 München 
früher Insterburg, Ostpreußen, Belowstraße 3 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 28. Juli 1994, in der 
Aussegnungshalle des Münchener Nordfriedhofs statt. 

Schlicht und einfach war dein Leben, 
treu und fleißig deine Hand, 
hast stets dein Bestes uns gegeben, 
ruh' in Frieden und hab' Dank. 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserem lieben Vater, 
Schwiegervater, Opa, Uropa und Bruder 

Landwirt 

Kurt Piehl 
geb. 7.10.1894 gest. 13. 7. 1994 

aus Goyden bei Saalfeld, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Deine Kinder: Gerda Sauer, geb. Piehl 

Günter Piehl und Frau Ilse, geb. Schaller 
sowie alle Enkelkinder und Urenkel 

Deine Schwester: Christel Broszeit, geb. Piehl 

Im Namen aller Trauemden 
Günter Piehl, Untitzer Straße 30a, 07549 Gera 

Irischer Reisesegen: 
Möge dein Weg dir freundlich entgegenkommen, 
Wind dir den Rücken stärken, 
Sonnenschein deinem Gesicht viel Glanz und Wärme 9eben 
Der Regen möge sanft deine Felder tränken. 
Und bis wir beide - du und ich - uns wiedersehen, 
lialte Gott schützend dich in seiner hohlen Hand. ' Amen 

Wir nehmen Abschied von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter O m a 
Uroma, Schwester, Schwägerin und Tante ' ' 

Liesbeth Maria Kraft 
geb. Kallweit 

18. 6 .1910 
Skribst 

t 2. 8 .1994 
Hanau 

Im Namen der Familien 
Christel A n t o n , geb. Kraft 
Dieter Kraft 
K a r i n Kraft , geb. Hoffmann 
Horst Kraft 
Gise la Burghoff , geb. Kraft 
Ursula Heusinger, geb. Kraft 
Hannelore W i l l , geb. Kraft 
Erich K a l l w e i t 
G e ? ? d S a b e t z k » ' geb. Kal lweit 
und Angehörige 

Alter Rückinger Weg 110, 63452 Hanau 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 9. August 1994 u m M nn i n 
Kapelle des Hanauer Hauptfriedhofes statt. ° ° U h r i n d e r 
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Viele Informationen aus erster Quelle 
Neidenburger besuchten gemeinsam mit ihren Paten den Heimatkreis und die deutsche Minderheit 

Bochum - Das 40jährige Bestehen der Pa­
tenschaft konnten die Stadt Bochum und die 
Kreisgemeinschaft Neidenburg bereits im 
vorigen Jahr i n festlichem Rahmen würdi­
gen. Höhepunkte waren der Empfang im 
Rathaus, die Teilnahme des heutigen N e i ­
denburger Bürgermeisters und nicht zuletzt 
der Festabend mit dem weltberühmten Te­
nor Ren£ Kol lo , der, begleitet von den Bo­
chumer Symphonikern, die Lebensge­
schichte seines ebenso berühmten und in 
Neidenburg geborenen Großvaters Walter 
Kol lo mit vielen, noch heute gerne gesunge­
nen „Evergreens" der zwanziger Jahre u m ­
rahmte. 

Nicht zuletzt wohl diese gelungenen Ver­
anstaltungen i m Rahmen des 40jährigen Ju­
biläums und die begeisterten Berichte über 
unsere erste gemeinsame Reise mit Bochu­
mer Bürgern nach Neidenburg i m Jahre 1991 
veranlagten Bochums Oberbürgermeister 
Heinz Eikelbeck z u dem spontanen 
Wunsch, 1994 gemeinsam mit uns nach N e i ­
denburg z u fahren. Für uns, die Kreisge­
meinschaft, bot sich mit einer solchen Fahrt 
eine gute Gelegenheit, unseren Bochumer 
Paten und besonders Oberbürgermeister 
Eikelbeck unseren Dank für die langjährige 
Patenschaft z u m Ausdruck z u bringen. 30 
Jahre hat Heinz Eikelbeck unsere Paten­
schaft begleitet, davon zwei Jahrzehnte als 
Oberbürgermeister. 

N o c h während der Festveranstaltung 
wurde die Fahrtroute gemeinsam mit unse­
rem Landsmann Kurt Plewka, der regelmä­
ßig Fahrten in unsere Heimat durchfuhrt, 
festgelegt. Posen, Gnesen, Marienburg, 
Danzig, Stettin und nicht zuletzt drei Tage in 
unserer unmittelbaren Heimat mit einem 
offiziellen Gegenbesuch i m Neidenburger 
Rathaus und einem gemeinsamen Abend 
mit unseren in der Heimat lebenden Lands­
leuten waren vorgesehen. A m 26. Juni war es 
dann soweit. 

Unser erstes Tagesziel war Posen, das wir 
uns nach dem Abendessen, zwar etwas spät, 
bei einem Stadtrundgang unter kundiger 
Führung ansahen. A m zweiten Tag erreich­
ten w i r unser Standquartier i m Natur­
schutzgebiet am Lansker See nördlich von 
Neidenburg, und wieder, wie bei unserer 
ersten gemeinsamen Fahrt, war es diese 
wunderbare Landschaft mit ihrer Weite und 
Stille, die unsere Bochumer Paten ganz in 
ihren Bann zog. 

A m dritten Tag stand die Erkundigung 
des Kreises Neidenburg auf dem Pro­
gramm. Über den Kommusiner Forst ging es 
nach Orlau z u der dortigen Kriegsgräber­
stätte, die sich in einem gepflegten Zustand 
befindet. Russische und deutsche Soldaten 
der Tannenbergschlacht von 1914 sind hier 
nebeneinander bestattet. Solche Kriegsgrä­
berstätten gibt es in unserer Gegend in gro­
ßer Zahl . Leider befinden sich nur wenige in 
einem so guten Zustand wie Orlau. Uber 
Lahna, Dietrichsdorf ging es weiter nach 
Neidenburg. A m Beispiel Dietrichsdorfs 
und des dortigen väterlichen Gutes erläuter­
te ich die damalige und die heutige Situation 
der Landwirtschaft. 

K u r z vor 11 U h r waren wir , wie angemel­
det, pünktlich am Neidenburger Rathaus. 
Dort trafen w i r Albert Wylengowski, den 
Vorsitzenden unserer Neidenburger M i n ­
derheit. Oberbürgermeister Eikelbeck, be­
gleitet durch Helmut Kittstein von der Stadt­
verwaltung Bochum, Albert Wylengowski 
und ich selbst als Kreisvertreter, begleitet 
von unserem Landsmann Ernst Libuda als 
Dolmetscher, gingen z u m Empfang ins Rat­
haus. Empfangen wurden wir noch von dem 
bisherigen Bürgermeister Margol . - Inzwi­
schen haben Wahlen stattgefunden, der 
neue Bürgermeister war aber noch nicht 
durch das neue Stadtparlament gewählt 
worden. - Die Gespräche fanden in einer 
guten Atmosphäre statt. M a n kennt sich ja 
inzwischen aus vorhergehenden Besu­
chen. 

Veranstaltungen 
Bad Kiss ingen - Die Kolbenheyer-Gesell-

schaft e. V . veranstaltet ihre diesjährige Stu­
dientagung vom 28. Oktober bis 2. Novem­
ber. Nähere Informationen über die Kolben-
heyer-Gesellschaft, Kolbenheyerstraße 28, 
82538 Geretsried. 

Ungezwungene Atmosphäre: M i t Bergen von Kuchen wurden die Gäste in Heidemühle 
bewirtet. Foto privat 

treffen. Es wurde gegrillt, gesungen, ge­
tanzt, das Tal der Neide war vol l Leben, und 
als die erste Scheu überwunden war, fanden 
auch lebhafte Gespräche statt. So konnten 
unsere Bochumer Paten viel Interessantes 
und Nachdenkenswertes über das heutige 
Leben i m südlichen Ostpreußen und auch 
die Sorgen der Menschen aus erster Quelle 
erfahren. Sie nahmen Eindrücke mit, die wir 
ihnen auf anderem Wege hätten niemals 
vermitteln können. Oberbürgermeister E i ­
kelbeck erhielt von der Minderheit als Dank 
für seine Unterstützung ein Bi ld der Neiden­
burg geschenkt. 

A m nächsten Tag war Ruhe angesagt. Wer 
wollte, konnte wandern, schwimmen, mit 
der Kutsche fahren oder eine Radtour ma­
chen. Ausgeruht haben wir dann am näch­
sten Tag eine Fahrt nach Allenstein zu den 
Seen unternommen, mit Ausflügen zur 
Kruttinna, einer Bootsfahrt von Nikolaiken 
nach Rudzanny und vielem anderem mehr. 

Vier Nächte und drei herrliche Tage haben 
wir in unserer unmittelbaren Heimat genie­
ßen dürfen. Vie l zu schnell mußten wir wie­
der weiterfahren. Unser Dankeschön an un­
sere Paten und besonders Oberbürgermei­
ster Eikelbeck war ein Erfolg. Klaus Zehe 

Die Reisegruppe tauschte auf der Bank 
Geld ein, machte einen Bummel durch die 
Stadt, fuhr anschließend durch weitere Teile 
des Kreises und traf pünktlich zum Kaffee­
trinken in Heidemühle ein, dem Treffpunkt 
der Minderheit, rund vier Kilometer von 
Neidenburg entfernt. Die Freude des Wie­
dersehens war groß. A l s erstes konnten wir 
die neuen Räumlichkeiten und die großzü­
gig angelegten sanitären Anlagen bewun­
dern. Im Verlaufe des letzten Jahres ist hier 
von unserer Minderheit und besonders ih­
rem Vorsitzenden Albert Wylengowski viel 
geleistet worden. Nach alter ostpreußischer 
Tradition wurden wir mit Bergen von K u ­
chen bewirtet. Eine Busfahrt führte uns an­
schließend durch den südlichen Teil des 
Kreises, das Soldauer Gebiet und auch in das 
angrenzende Mlawaer Gebiet. Kurt Plewka, 
aus dem südlichen Kreis stammend, ver­
stand es, durch die Schilderung vieler klei­
ner eigener Erlebnisse unseren Bochumer 
Paten deutlich z u machen, wie sehr verwur­
zelt wir noch immer mit unserer ostpreußi­
schen Heimat sind. 

Danach trafen wir uns wieder in Heide­
mühle. 120 Landsleute waren hierher ge­
kommen, u m sich mit der Reisegruppe z u 

Königsberger Schüler besuchen Eutin 

Z u einem Gegenbesuch kommen am 4. September 16 Schüler und fünf Lehrer aus Königs­
berg über Berlin nach Eutin. Sie sind Gäste der Carl-Maria-von-Weber-Schule, die im vori­
gen Jahr mit Schülern in Königsberg waren. Sie halfen damals mit, das Gebäude der Schule 
41, des ehemaligen Königin-Luise-Lyzeums (siehe Bild), zu renovieren. Die Gäste werden 
am Morgen des 4. September im Berliner „Spreehotel" von ihren Gastgebern aus Eutin 
begrüßt. Nach Besichtigung des Berliner Doms geht es nach Schleswig-Holstein. Sie neh­
men am Unterricht je nach Facherneigung teil, besichtigen Eutin - das Weimar des Nordens 
- und die Hansestadt Lübeck. Neben Empfängen der Stadt und des Kreises werden die 
Gäste die Kreisberufsschule besuchen, an Sportfest und Konzerten und an einer Wattwan­
derung teilnehmen. Lehrer, Schüler und Eltern freuen sich auf die Gäste aus einer „anderen 
Welt" A m 16. September geht es wieder zurück. (Auskünfte nach den Ferien: STD Breede, 
0 45 2 i /30 42, Fax 95 37, OR Jesseit, 0 45 28/99 22.) A . W. 

Von Mensch zu Mensch 
Das „Ostpreu­

ß e n l i e d " b l i es 
der Stadttrompe­
ter Kurt Götz für 
den in Königs­
berg (Pr) gebore­
nen Lebens ju ­
bi lar Professor 
Bernhard Jablon-
ski, der auf sei­
nem maler isch 
gelegenen und gestalteten Grundstück 
in Pforzheim-Mäurach im Kreise der 
Familie, seiner Freunde und Landsleu­
te seinen siebzigsten Geburtstag feier­
te. Oberbürgermeister Dr. Joachim 
Becker, ehemaliger Landtagsabgeord­
neter Dr. Hans Roth, Vertreter des Ro-
tary-Clubs, Landsleute und Gefährten 
seines erfolgreichen Lebensweges er­
freuten den weltweit bekannten und 
anerkannten Künstler, Bildhauer und 
Designer mit manch würdigender Lau­
datio und mit vielen Geschenken. Der 
frühere Rektor der Pforzheimer Fach­
hochschule für Gestaltung begründete 
hier den in der Bundesrepublik einma­
ligen Studiengang für Kraftfahrzeug-
Design, wirkt auch i m Ruhestand als 
Berater in verschiedenen Gremien und 
wurde mit der Ehrenmedaille der In­
dustrie- und Handelskammer und 
dem Bundesverdienstkreuz am Bande 
ausgezeichnet. Nach seinem Ausschei­
den aus dem Hochschuldienst ist Bern­
hard Jablonski weiterhin fleißig als 
Bildhauer, Industrie-Designer und 
neuerdings als Fotograf mit künstle­
risch verfremdeten Makroaufnahmen 
aus der Natur tätig. Seiner ostpreußi­
schen Heimat blieb er treu verbunden, 
wie dies eine für seine Geburtstagsgä­
ste in seinem Atelier zusammengestell­
te Ausstellung seiner Arbeiten gele-

fentlich seiner Besuche von Haff und 
Airischer Nehrung zeigte. A u c h i m 

Pforzheimer Stadtbild begegnet man -
wie am Rathaus - seinen Werken 
kunstvoller Gestaltung. bx. 

Ausstellung 
Lübeck-Travemünde - Noch bis zum 28. 

August zeigt das Schaufenster Pommern, 
die Galerie im Pommern-Zentrum, Europa-
weg 3, eine Ausstellung mit Arbeiten der 
Malgruppe im Pommern-Zentrum und an­
derer Hobbykünstler. Die Malgruppe i m 
Pommern-Zentrum ist eine schon länger 
existierende Gruppe von Hobbykünstlern, 
die nun zum ersten Male mit den Produkten 
ihrer Freizeitbeschäftigung an die Öffent­
lichkeit tritt. Die Ausstellung ist als Ver­
kaufsausstellung konzipiert, so daß die dort 
ausgestellten Werke auch erworben werden 
können. 

Gruppenreise 
Berlin - Im Rahmen der Gruppenreisen für 

Landsleute aus allen Teilen des Bundesgebietes 
hat Südamerika bereits in verschiedenen Rund­
reiseprogrammen Berücksichtigung gefunden. 
1994 wird es jedoch eine Programmzusammen­
stellung besonderer Art geben, die Kombination 
von Peru, Bolivien, Brasilien und Argentinien in 
einer Reise. Termin ist der 4. bis 29. Oktober. 

Peru ist reich an Sehenswürdigkeiten. Ruinen­
stätten künden von altamerikanischen Kulturen. 
Kolonialstädte erzählen von der Zeit, als Peru 
noch der Stolz der Konquistadoren war. Von Bo­
livien wird gesagt, daß es mehr touristisch inter­
essante Landschaften besitzt als jedes andere 
Land der Erde. Brasilien bietet eine reichhaltige 
Palette, von der quirligen Stadt Rio de Janeiro bis 
zu den Regenwäldern Amazoniens. Argentinien, 
das Land der Gauchos und der Pampa, hinterläßt 
bei jedem Besucher eine Faszination, der man 
sich nicht entziehen kann. 

Reisestationen sind unter anderem: Lima - Pa-
chacamac - Paracas - Isias Ballestas - Cuzco -
Sacsayhuaman - Machu Picchu - Ollantaytambo 
- Fahrt mit der Andenbahn nach Juliaca - Puno -
Catamaranfahrt über den Titicacasee - Besuch 
der „Uros" auf den schwimmenden Inseln - Sillu-
stani - Copacabana - Isla del Sol - Huatajata - La 
Paz - Pena Naira - Tiahuanaco - Santa Cruz -
Manaus - Schiffsfahrt auf dem Amazonas und 
dem Rio Negro - Brasilia - Salvador da Bahia -
Rio de Janeiro - Iguassu Wasserfälle - Itaipu -
Ciudad del Este (Paraguay) - Buenos Aires -
Ausflug in die Pampa. In Buenos Aires ist ein 
Heimattreffen mit aort lebenden Landsleuten 
geplant. 

Nähere Auskünfte erteilt die Firma WGR-Rei-
sen, Blissestraße 38, 10713 Berlin, Telefon 0 30/ 
8 21 90 28. 
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Die Aggression lange vorbereitet Erst im kommenden November 
erinnert man sich in Europa 
des 55. Jahrestages der 
sowjetrussischen Aggression Der „Winterkrieg" belegt die Planmäßigkeit von Moskaus Expansionspolitik 
gegen den Nachbarn Finnland 
im „Winterkrieg" der Jahre 
1939/40. Tatsächlich aber leitete 
Moskau seine spätere 
Aggression gegen Finnland 
schon im August 1938 ein. 

Im Friedensvertrag von Dorpat (14. 10. 
1920) hatte die Sowjetunion Finnland 
als unabhängigen Staat anerkannt. Für 

die Finnen war das A b k o m m e n allerdings 
unbefriedigend, da die UdSSR der finnisch­
sprachigen Bevölkerung in Ostkarelien ihr 
Selbstbestimmungsrecht verweigerte; sie 
mußten sich schließlich mit der einseitigen 
sowjetischen Erklärung zufrieden geben, i n 
der dem Gebiet eine Autonomie innerhalb 
der UdSSR zugesagt wurde. Ebenso aber 
blieb Moskaus Streben nach Überlassung 
einiger Inseln i m Finnischen Meerbusen 
zur angeblich notwendigen Verteidigung 
Leningrads unerfüllt. 

A m 21. 1. 1932 kam es zwischen beiden 
Ländern z u einem Nichtangriffspakt. Sein 
Art ike l I enthielt eine Garantie der Grenzen 
und eine Nichtangriffsklausel. Ar t ike l II 
verpflichtete beide Seiten zur Neutralität, 
während Absatz 2 eine Kündigung des Ver­
trages unter bestimmten Voraussetzungen 
vorsah; 1934 wurde der Vertrag mit einer 
Geltungsdauer bis Ende 1945 verlängert. 

Es kam anders. Im August 1938 drängte 
der K r e m l der finnischen Regierung „mili­
tärische H i l f e " auf für den Fal l , daß 
Deutschland ihr Land als Basis für einen 
Angri f f auf die UdSSR ausnutzen sollte; 
ohne diese könne Hels inki seine Neutralität 
nicht schützen, u n d die Sowjetarmee sei 
nicht bereit, i n Erwartung des Gegners an 
der eigenen Grenze stehen z u bleiben. N u r 
ein finnisches Versprechen, militärische 
Hil fe von Moskau z u akzeptieren, könne als 
ausreichende Garantie für die sowjetische 
Sicherheit gelten! Zugleich forderte der 
K r e m l das Recht auf einen Stützpunkt auf 
der finnischen Insel Suuarsaari i m Finni ­
schen Meerbusen - ein solcher sei für die 
Verteidigung Leningrads zwingend erfor­
derlich. Hels inki lehnte diese „Vorschläge" 
natürlich ab, da sie seine Souveränität u n d 
auch den Neutralitätspakt verletzten. 

Direkt nachdem die Sowjets den balti­
schen Staaten ihr Ul t imatum i n Form v o n 
„Beistandsverträgen" aufgezwungen hat­
ten, luden sie dann auch Bevollmächtigte 
der finnischen Regierung am 5. Oktober 
1939 nach M o s k a u ein, u m über „konkrete 
politische Probleme" z u verhandeln; die 
Antwort erbat Außenminister M o l o t o w 
„möglichst schon übermorgen". Bei den 
Verhandlungen führte Stalin erneut aus, 
ein Angreifer werde finnisches Territorium 
ausnützen, u m Leningrad anzugreifen -
Hels inki hätte nicht die Stärke, das z u ver­
hindern. Damit diese Stadt außerhalb der 
Reichweite moderner Artil lerie liege, müß­
te die finnische Grenze weiter nach N o r d e n 
verlegt werden. Die auf der karelischen 
Landenge angelegten Befestigungen seien 

Garantie dafür, daß Finnland auf der Basis 
freundschaftlicher Beziehungen in enger 
Zusammenarbeit mit der Sowjetunion ste­
hen würde". Hels inki war z u Zugeständ­
nissen in fast allen Punkten trotzdem bereit, 
außer der Abtretung Hankos; sie könne 
hierbei nicht so weit gehen, erklärte die Re­
gierung Finnlands, die vitalen Interessen 
ihres eigenen Landes aufzugeben. Eine so­
wjetische Basis nahe der finnischen Haupt­
stadt wertete man als unerträgliche Bedro­
hung - gerade für die Selbständigkeit Finn­
lands schlechthin. 

Drei Tage nach dieser Antwort brach 
Moskau die Verhandlungen ab. Z u Recht 
glaubte Hels inki , ein weiteres Nachgeben 
hätte sicheren Untergang bedeutet und das 
Z i e l der sowjetischen „Vorschläge" sei, 
Finnland in gleicher Weise wie die balti­
schen Staaten z u unterwerfen. Falsch war 
die Ansicht der Finnen allerdings, das 
Recht auf ihrer Seite binde auch die Gegen­
seite in Moskau und die Weltöffentlichkeit 
werde sie offensiv unterstützen. Geradezu 
verhängnisvoll erwies sich ihre Illusion, es 
bestehe keine Gefahr, da man die Verträge 

V O N Dr. FRIEDRICH-WILHELM S C H L O M A N N 
notfalls mit der A n r u f u n g einer gemischten 
Schlichtungskommission. 

N o c h am 29. November griff M o l o t o w in 
einer Rundfunkrede die Behauptungen der 
ausländischen Presse an, die UdSSR wolle 
finnisches Gebiet gewaltsam i n Besitz neh­
men: „Das ist eine böswillige Ver leum­
dung. Die Sowjetunion hatte u n d hat keine 
derartigen Absichten. Andere behaupten, 
daß unsere Maßnahmen gegen die Selb­
ständigkeit Finnlands gerichtet sind oder 
eine Einmischung i n seine inneren u n d au­
ßenpolitischen Angelegenheiten bezwek-
ken. Das ist ebenfalls eine böswillige Ver­
leumdung. W i r halten Finnland, welches 
System dort auch immer herrschen mag, 
für einen unabhängigen und souveränen 
Staat." 

Keine 24 Stunden später griff die Sowjet­
union - ohne jegliche Kriegserklärung! -
mit 30 Divisionen Finnland an, bereits u m 
9.30 U h r fielen die ersten Bomben auf H e l ­
sinki . Zugleich setzte der K r e m l eine 
„Volks"-Regierung unter Otto Kuusinen 
(er war der Begründer der finnischen K P ; 
1930 ging er in die UdSSR) ein, die nur aus 

Ihre Vertreibung nahm die der Ostdeutschen schon vorweg: Karelier auf der Flucht vor 
der Roten Armee 1940 

mit M o s k a u gewissenhaft erfülle. Es war 
die Verkennung einer Diktatur wie der 
UdSSR, daß diese nicht jederzeit zur A n ­
wendung von Gewalt in ihrer Politik bereit 
sei. 

A m 26. November behauptete M o s k a u , 
Sowjettruppen seien bei dem Dorf Main i la 
auf der Karelischen Landenge v o n f inni­
scher Arti l lerie beschossen worden. U m 
weitere Provokationen z u verhindern, 

Trügerische Hoffnung auf die Weltöffentlichkeit 
eine auf Leningrad gerichtete Pistole, hieß 
es weiter; tatsächlich war diese sogenannte 
Mannerheim-Linie kein Festungsgürtel 
etwa i m Sinne der Maginot-Linie: V o n 
den nur 96 betonierten Unterständen der 
125 k m langen Befestigungen waren ledig­
l ich ganze 29 modernen Anforderungen ge­
wachsen. 

Außerdem sollten Inseln i m Finnischen 
Meerbusen sowie das Gebiet u m Petsamo 
(der einzige Hafen Finnlands am nördli­
chen Eismeer) abgetreten werden. Eine 
weitere Forderung betraf die Verpachtung 
der Halbinsel Hanko an der finnischen Süd­
küste an die UdSSR; diese, erklärte Stalin, 
sei zur Sperrung der Meerbusen-Einfahrt 
erforderlich. A l s Ausgleich bot er ein Gebiet 
i n Ostkarelien an; es war zwar doppelt so 
groß wie die abzutretenden Landstriche, 
jedoch wirtschaftlich weitaus weniger 
wertvoll . 

Starkes Mißtrauen bei den Finnen erregte 
vor allem der sowjetische Passus von „einer 

schlage man vor, Hels inki solle seine Solda­
ten 20 bis 25 k m von der Grenze zurückzie­
hen. Die Note indes enthielt keinerlei Dro­
hungen. Die finnische Antwortnote am 
27.11. stellte fest, daß v o n finnischer Seite 
kein Geschoß abgefeuert worden sei: 
Schwere Artil lerie befände sich 50 k m u n d 
die vorderste leichte Batterie 20 k m hinter 
der Grenze. 

N u r einen Tag später annulierte die So­
wjetregierung den Nichtangriffspakt von UdSSR nicht mit ernstem Widerstand ge-
1932; bei ihrer fristlosen Kündigung berief rechnet, sondern geglaubt, die Mehrheit 
sie sich auf die Nichteinhaltung vertragli­
cher Verpflichtungen durch Finnland, was 
jedoch ein glatter Verstoß gegen den klaren 
Wortlaut des Vertrages war. N a c h Ar t . II, 
Absatz 2 wäre eine fristlose Kündigung le­
digl ich dann gerechtfertigt, wenn ein Ver­
tragspartner einen Angri f f auf ein drittes 
Land unternommen hätte - was auf f inni­
scher Seite absolut nicht vorlag. Selbst dann 
hätte Moskau nach Art ike l V eine friedliche 
Lösung des Konflikts anstreben müssen, 

schätzen, zumal wenn deren Bevölkerung 
v o n großem Freiheitswillen getragen u n d 
mit ihrer Regierung verwurzelt ist. O b w o h l 
die gewaltige russische Übermacht fast 
pausenlos einige wenige tausend finnische 
Soldaten angriff, konnten diese den roten 
Vormarsch stoppen; an mehreren Stellen 
w u r d e n die Russen zurückgedrängt. Nörd­
l ich des Ladoga-Sees setzten die Verteidi­
ger sogar z u einer erfolgreichen Gegenof­
fensive an - überall waren die sowjetischen 
Verluste ungeheuer groß. Bis Mitte Dezem­
ber war der Angr i f f an allen Fronten z u m 
Stehen gebracht! A u c h die vielen Luftan­
griffe der Sowjets hatten nur d a z u beigetra­
gen, den verbissenen Widerstand der F i n ­
nen z u verstärken. 

A n f a n g Januar 1940 aber w u r d e n die 
Streitkräfte Moskaus reorganisiert u n d we­
sentlich verstärkt. A m 2. Februar begann 
nach sehr schwerem Artil leriefeuer der er­
neute A n s t u r m mit insgesamt 27 Div i s io ­
nen. N a c h zehn Tagen gelang ihnen ein 
Durchbruch, u n d drei Tage danach brach 
die finnische Front zusammen; die primäre 
Ursache war das Fehlen v o n M u n i t i o n . 

Gegenüber d e m Völkerbund behauptete 
M o l o t o w verlogen: „Die Sowjetunion be­
findet sich mit Finnland nicht i m K r i e g u n d 
bedroht das finnische V o l k nicht mit 
K r i e g . " Die Regierung der „Finnischen De-

Stalins Friedensdiktat 
mokratischen Republ ik" habe M o s k a u u m 
militärische Hi l fe gebeten - die Tatsache, 
daß diese „Hilfe" begonnen hatte, bevor es 
überhaupt eine „Volks"-Regierung gab, 
u n d daß jene umgekehrt ihre Existenz le­
digl ich d e m K r e m l verdankte, w u r d e er­
wartungsgemäß verschwiegen. A m 14. De­
zember schloß der Völkerbund dann die 
UdSSR aus ihren Reihen aus, da sie durch 
ihren Kriegsüberfall gegen „die elementa­
ren Forderungen der M o r a l " verstoßen 
habe. 

Wenige Tage z u v o r hatte sich der f inni ­
sche Reichstag mit einem dringenden A p ­
pel l an die Weltöffentlichkeit gewandt: 
„Das finnische V o l k kämpft u m seine Selb­
ständigkeit, seine Freiheit u n d Ehre. W i r 
verteidigen unser Vaterland, unsere demo­
kratische Staatsform, unseren Glauben, u n ­
seren heimischen H e r d u n d alles, was z i v i ­
lisierte Völker hochschätzen. A l s Vorkämp­
fer der westlichen K u l t u r hat unser V o l k 
das Recht, v o n den übrigen Kulturvölkern 
aktive Hi l fe z u erwarten." Diese aber blieb 
aus. 

N o c h heutzutage glaubt m a n i n H e l s i n k i , 
daß ein gemeinsames H a n d e l n mit Schwe­
den den sowjetischen Angr i f f hätte zurück­
schlagen können - aber das sehr neutrale 
Stockholm u n d auch Oslo waren hierzu 
nicht bereit. Gewiß kamen r u n d 8000 Frei­
wi l l ige aus Schweden, v o n dort erhielten 
die Finnen auch Kriegsmaterial , doch bei­
des war keinesfalls ausreichend. 

A u f Druck der öffentlichen M e i n u n g 
woll ten dann die Westmächte A n f a n g Fe­
bruar 1940 ein Expeditionskorps nach F i n n ­
land entsenden. M a n wollte sich über die 
Weigerung i n Oslo u n d Stockholm hinweg­
setzen. Es gab sogar stärkere Erwägungen, 
i n diesem Fal l die diplomatischen Bezie­
hungen zur Sowjetunion abzubrechen. W a r 
es die Sorge Moskaus , i n einen Zusammen­
stoß mit den Westalliierten verwickelt z u 
werden? Jedenfalls ließ es plötzlich seine 
Bereitschaft z u m Frieden erkennen. 

Es wurde allerdings ein diktierter Frie­
den, dessen Bedingungen weit über Stalins 
anfängliche Forderungen hinausgingen: 
Außer H a n k o u n d den Inseln mußte H e l ­
s inki die ganze Provinz W i b o r g abtreten Es 
waren 45 600 k m 2 mit gut 450 000 M e n ­
schen - fast zwölf Prozent der Einwohner­
zahl Finnlands. Sie alle verloren ihre H e i m ­
statten u n d siedelten sich i n anderen Teilen 
des Landes an. 

War die Verte idigung der tapferen F i n ­
nen damit umsonst? tfein, i m Gegenteil: 
Das Schicksal der baltischen Völker mit der 

moderne Diktaturen kleine Länder unter- E Ä J ^ ^ 

Kommunisten bestand. Ihr A u f r u f teilte 
mit, gegen die „Hundeschar der schwarzen 
Reaktionäre" i n Hels inki habe sie die Rote 
Armee u m jede notwendige Unterstützung 
gebeten u n d der Sowjetregierung vorge­
schlagen, den „jahrhundertealten Wunsch 
des finnischen Volkes z u erfüllen, mit der 
karelischen Bevölkerung z u einem gemein­
samen u n d unabhängigen finnischen Staat 
vereinigt z u werden" . 

A m gleichen Tage boten die Vereinigten 
Staaten ihre Dienste an, u m den Konfl ikt 
auf friedlichem Wege z u lösen; Finnland 
nahm das Angebot mit Dankbarkeit an, die 
Sowjetunion lehnte ab. Ebenso wies M o s ­
kau alle Versuche der wahren finnischen 
Regierung zur Wiederaufnahme v o n Ver­
handlungen schroff zurück: Es erkannte a l ­
lein seine Marionettenregierung an. Diese 
schloß dann auch sehr schnell ein A b k o m ­
men über Gebietsabtretungen mit dem 
K r e m l - so wie Stalin es seinerzeit bei den 
Verhandlungen gefordert hatte. . . 

Offensichtlich hatte die Regierung der 

der Finnen würde die Rote Armee mit offe­
nen A r m e n wi l lkommen heißen. In der Tat: 
Die ersten Sowjettruppen zogen mit M i l i ­
tärmusik an der Spitze u n d wehenden Fah­
nen gegen Finnland, u n d auf ihren Trans­
parenten war z u lesen: „Grüße an unsere 
finnischen Genossen" sowie „Wir drücken 
die H a n d des freien F innland" . 

Doch die Rechnung schien ohne den Wirt 
gemacht. Es ist ja nicht selten der Fal l , daß 


